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Apparate.

C arl W o y taö e k , E in  neuer Kühler. D er Kühler besitzt zwei Kühlröhren. 
Diese sind von flachem Q uerschnitt und parallel eingeschmolzen. Die W rkg. des 
Kühlers is t außergewöhnlich groß. Der K ühler kann auch mit mehreren K ühl
röhren hergestellt werden. E s w ird von der Firm a E m il  D it t m a r  & V ie r t h , 
Hamburg 15, vertrieben. (Chem.-Ztg. 36. 1203. 12/10. Hamburg.) J u n g .

W a rm b ru n n , Q u ilitz  & Co., Absaugevorrichtung aus Glas. A bsaugevorrich
tungen, wie sie K l e m e h c  (S. 661) beschreibt, werden bereits von der F irm a W a rm - 
brun , Q u il it z  & Co. angefertigt. (Chem.-Ztg. 3 6 . 1203.12/10. [14/9.] Berlin. J u n g .

E dm und  0 . von  L ip p m an n , Z u r Geschichte des Saccharometers und  der Senk- 
spindel. (Zweiter N achtrag. Vgl. S. 173.) Der A ugsburger H a in h o f e r  beschreibt 
in einer Reise nach Innsbruck 1628 die A nwendung der „W aag“ in  den Salzwerken 
zu Hall. (Chem.-Ztg. 36 . 1201. 12/10.) B lo c h .

C. W. L utz, Neukonstruktion des Saitenelektrometers. (Vgl. Physikal. Ztschr. 9 . 
100. 642; C. 1908. I. 913; II . 1554.) Die N eukonstruktion is t aus Erfahrungen 
des Vfs. bei Messungen des vertikalen Leitungsstrom es Luft-Erde hervorgegangen. 
Die Oberflächen der Berusteinisolatoren sind gegen früher wesentlich vergrößert, 
so daß die N a-Trocknung bei n. L uftfeuchtigkeit entbehrt werden kann. Außerdem 
sind sämtliche Isolatoren von beiden Seiten frei zugänglich, so daß Störungen 
durch Staubfasern oder Beschmutzung leicht erkannt und beseitigt werden können. 
Die Führung des beweglichen Bernsteinstopfens ist je tz t gleichzeitig als T e m p e r a t u r 
k o m p e n s a tio n  ausgebildet. Zur Saite parallel sind wie bei der älteren K onstruktion 
zwei Schneiden angeordnet, aber n icht mehr starr, sondern au f einem Schlitten 
beweglich; diese Beweglichkeit bietet den Vorteil, daß man bei einer der Schaltungen, 
der „Saitenschaltung“, gleich große Ausschläge nach rechts und links erzielen 
kann. Die Träger der Schneiden sind um je  eine Achse drehbar und können nach 
beiden Seiten in eine Ebene herausgeklappt w erden, was beim Einziehen neuer 
Saiten von Vorteil ist. Die Zuleitungssonden zu den Schneiden sind n icht mehr 
eingeschraubt, sondern als Steckkontakte ausgebildet. Eine wesentliche Ver
feinerung der Ablesung wurde durch V erwendung eines ZElssschen Mikroskops 
mit Zahn- und Triebbew egung erzielt. D ie E instellung der Saite beim Laden 
erfolgt momentan; der N ullpunkt hält sich ausgezeichnet. Bei Messungen im Freien 
ist das Instrum ent im Schatten aufzustellen. Die M anipulation des Einziehens der 
Saite wird genau beschrieben. Bei Influenzschaltung (beide Schneiden werden 
roit dem Gehäuse geerdet) ist der Meßbereich 100—750 Volt, die K apazität 3,3 cm. 
Bei Doppelschaltung w ird eine Schneide m it der Saite leitend verbunden, die 
andere geerdet; Meßbereich 2—430 Volt, K apazität 5,7 cm. In  dieser Schaltung 
eignet sich das Elektrom eter auch zur Messung von PotentialdifFerenzen. Bei Ver
wendung von H ilfsladungen lassen sich Potentiale von 0,001—750 Volt nach Größe
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und Vorzeichen messen. D er jew eilige Meßbereich innerhalb dieses Gesamt
intervalls hängt wesentlich von der Größe der H ilfsladung und der Saitenspannung 
ab. Es stehen auch hier verschiedene Schaltungsm öglichkeiten zu Gebote. (Phy- 
sikal. Ztschr. 13. 954—62. 15/10. [16/9.] München. Erdm agnetisches Observatorium 
[Sternwarte].) B y k .

W . R . F o rb e s , E in  verbessertes Aktinometer. D er App. besteht aus einer 
flachen K am era, an deren Rückseite das lichtempfindliche Papier befestigt wird, 
w ährend der Verschluß über dem Spalt an der Vorderseite mit einem elektrischen 
Chronographen verbunden i s t  Vorzüge dieses App. sind , daß er längere Zeit 
konstant arbeite t, und daß die In tensitä t der E inw irkung variiert w erden kann. 
(Chem. News 106. 191. 18/10.) M e y e r.

D. Spence und J . Y oung , A pparatur zur experimentellen Untersuchung der 
Heißvulkanisution. Das größte Hemmnis, das sich bisher der Anwendung technischer 
Verff. für die experimentelle U nters, der Heißvulkanisation des Kautschuks entgegen
gestellt hat, liegt in der Schwierigkeit, die V ulkanisationszeit u. die Vulkanisations- 
temp. genau kontrollieren zu können. Vff. beschreiben die A pparatur, die es ihnen 
ermöglichte, bei ihren Unterss. (vgl. S. 1078) diese Schw ierigkeit zu überwinden. 
Näheres is t aus dem Original u. dessen Abb. zu ersehen. (Chem.-Ztg. 36. 1162— 63.
5/10.) A l e x a n d e r .

Allgemeine und physikalische Chemie.

J . E . M ills , Das Gesetz der Molekularattraktion. B edeutet L — E e die innere 
V erdam pfungswärm e, d  die D. der Fl. und D  die D. des Dampfes, so ist nach

K le e m a n  (vgl. Philos. Magazine [6] 20. 665; C. 1910. II. 1518) konst.,

nach Mil l s  (vgl. Mil l s , Mc R a e , Joum . Americ. Chem. Soc. 32. 1162; C. 1910.
T  __ jp

II. 1793) —rr------- ~r =  konst. D er Vf. p rü ft die KLEEMANsche und die eigene
¿ '•  —  Dl*

Gleichung an der H and der vorhandenen D aten (berücksichtigt wurden Benzol, 
Fluorbenzol, n. P en tan , Isopentan , D iäthyläther und Kohlenstofftetrachlorid), und 
kommt zu dem Ergebnis, daß die erste G leichung nur schlechte, die zweite dagegen 
eine gute Übereinstim m ung m it dem Experim ent ergibt. D a die Diskussion im 
einzelnen eine auszugsweise W iedergabe n icht zuläßt, muß au f das Original ver
wiesen werden. (Philos. Magazine [6] 24. 483—500. Okt. [25/4.] Columbia, S. C. 
U. S. A ., Univ. of South Carolina.) BU GG E.

J . S. T o w n sen d  und H . T. T iza rd , W irkung einer magnetischen K raft au f die 
Bewegung negativer Ionen in  einem Gas (vgl. T o w n s e n d , S. 671). Der Vf. unter
suchte die magnetische A blenkung eines ionenstrom s, der sich bei konstanter Ge
schw indigkeit un ter der W rkg. einer kleinen elektrischen K raft in L uft bei Drucken 

10 mm bewegt. Die durchschnittliche Masse des negativen Ions wird mit ab
nehmendem D ruck rapid kleiner; aus der A blenkung des Stroms bei niederen 
D rucken läß t sich schließen, daß die Größenordnung der Masse des Ions ca. '/sooo 
von derjenigen der M. eines W asserstoffmoleküls beträgt. (Proc. Royal Soc. London, 
Serie A. 87. 357—65. 2/10. [17/6.*] Oxford.) B o°GE-

C. E . H ase lfo o t, Die D iffusion von Ionen in  Gasen bei niederem Druck- Aus 
Verss. über die Diffusion von Ionen  bei niederem D ruck (4 und 9 mm) leitet er
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Vf. für daa Prod. N -e  [iV =  Zahl der Moleküle pro ccm L uft, c Ladung eines 
Ions] den W ert 1,22-1010 ab; die untersuchten Ionen wurden von Radium erzeugt. 
Experimente über die Bewegung von Ionen, die durch die Einw. von ultravioletten 
Strahlen auf eine Z n -P la tte  hervorgerufen w urden, führten zur Beobachtung ähn
licher Effekte, wie sie bei der Ionisation von Gasen durch X -Strahlen bekannt ge
worden sind (T o w n se n d ) . U. a. zeigte sich, daß der B etrag der Diffusion bei 
niederen Drucken in hohem Grade davon abhängig is t, ob das Gas getrocknet ist 
oder nicht. (Proc. Royal Soc. London, Serie A. 87. 350—57. 2/10. [23/6.*] Oxford.)

B u g g e .
W ild e r  D. B a n c ro f t ,  Über die Beständigkeit von Gemälden. L ich t üb t auf 

die meisten Farbstoffe eine farbverändernde W rkg. aus. Die Ä nderungen selbst 
können sehr verschieden sein und in einer Oxydation, einer Reduktion, einer Disso- 
ciation, einer allotropen U m w andlung usw. bestehen. Meistens is t aber die Farben- 
änderung durch L icht au f eine Oxydation zurückzuführen. Eine V erunreinigung 
des bei der Ölmalerei verw endeten Öles kann den Farbstoff reduzieren, w ährend 
das Öl selbst oxydiert w ird; oder aber es kann die Oxydation des Pigm entes be
schleunigen. Bleisulfid w ird durch L ich t zu Bleisulfat oxydiert. D aher können 
Bilder, die an der L uft dunkel geworden sind, durch längeres in die Sonnestellen 
wieder verbessert werden. Farbstoffe, die wirklich beständig sind, können gelegent
lich einen unbeständigen E indruck m achen, wenn sie n ich t vorschriftsm äßig her
gestellt oder m it Ölen angesetzt sind, die mit Säuren gebleicht wurden. K rapp 
scheint auf Zinnober eine Schutzwirkg. auszuüben, indem er alle die L ichtstrahlen 
absorbiert, welche eine allotrope Umwandlung hervorrufen. L ack hä lt L uft, Feuch
tigkeit und ultraviolette S trahlen fern. Farbstoffe, die durch Oxydation dargestellt 
wurden, scheinen stabiler zu sein als die durch Reduktion gewonnenen. Es scheint 
möglich zu sein, durch geeignete Vorkehrungen die L ichtdichte der L acke zu er
höhen. Schnelle P rüfungen der Lichtbeständigkeit kann man m it Lsgg. von P er
oxyden oder von Persulfaten vornehmen. Die Auffindung der Beziehung zwischen 
der Beständigkeit des Zinnobers usw. und den D aratellungsm ethoden is t ein kolloid
chemisches Problem. (Journ. of Physical Chem. 16. 529—45. Oktober. C o r n e l l -  
Universität.) M e y e b .

George E. G ra n t und  A r th u r  S. E lsen b as t. Schnelles P rüfen von Farbstoffen 
und Pigmenten. (Siehe vorherg. Ref.) Um Farbstoffe und  Pigmente in kurzer Zeit 
auf ihre Lichtbeständigkeit zu  prü fen , kann man sie der E inw irkung oxydierender 
Mittel unterwerfen; denn der bleibende Einfluß des L ichtes is t meistens au f eine 
Oxydation zurückzuführen. E s w erden Lsgg. von Wasserstoffsuperoxyd angew endet. 
■Je 10ccm einer L sg., die 0 ,1 g  Farbstoff im L iter enthielt, wurden m it 0, 2, 4, 8, 
lOcem usw. einer 3°/oig. H ,O s-Lsg. versetzt und nach dem Um schütteln ins Dunkle 
gestellt. Sie wurden dann täglich , und zw ar 4 W ochen lang , auf ihre Farben
beständigkeit und -V e rä n d e ru n g  geprüft. Es wurden so M ethylenblau, M ethylviolett, 
Viktoriagrün, M agenta, Azorot und Eosin untersucht. (Journ. of Physical Chem. 
16. 546—55. Oktober. ¿ORNELL-Univ.) M e y e r .

Charles W . B e n n e tt ,  Glycerin als Sensibilisator. Beim Ausbleichverfahren 
bewirkt Glycerinzusatz ein bedeutend schnelleres Ausbleichen von Methylenblau, 
Ph-enosafranin und von Scharlach. Diese Erscheinung is t wahrscheinlich au f das 
Auftreten eines reduzierend w irkenden Aldehydes zurückzuführen. Eine U nters. 
ergab, daß Glycerin un ter der Einw. von hellem L ichte in  Anwesenheit von L uft 
einen Aldehyd bildet, wahrscheinlich Glycerinaldehyd. M ethylenblau, Safranin 
und Biebricher Scharlach werden im D unkeln durch A cetaldehyd oder durch eine 
^ycerinlsg., die dem L ichte ausgesetzt war, gebleicht, und zw ar geht die Reaktion
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bei höheren Terapp. schneller. Die sensibilisierende W irkung des Glycerins auf 
gewisse Farbstoffe, die von v. H ü b e l  entdeckt worden is t, muß man auf die Bil
dung dieses Aldehyds zurückführen. Farbstoffe, die n ich t durch Reduktion gebleicht 
w erden, lassen sich auf diese W eise n ich t sensibilisieren. Die sensibilisierende 
Wrkg. von Arsenalen  in Ggw. von Glycerin ist auf die Bildung von Arseniten 
zurückzufiihren. (Journ. of Pbysical. Chem. 16. 614—15. Oktober. CORNELL-Univ.

Me y e r .
V. K o h lsc h ü tte r , Der E in fluß  der Gasart a u f die Zerstäubung durch Kanal

strahlen. Um den Einfluß der Gasfullung auf die Z erstäubbarkeit von Metall
kathoden zu erklären, entw ickelt der Vf. folgende Vorstellung. D urch den Anprall 
positiver Teilchen werden Metallatome aus der K athode em ittiert, verlieren jedoch 
allmählich ihre Bewegungsenergie und kondensieren sich zu größeren Partikelchen. 
In  diesem Zustand erleiden sie eine elektrostatische Anziehung seitens der Kathode. 
Sie w andern um so rascher zur K athode, je  geringer die Zähigkeit des betreffenden 
Gases ist, außerdem , je  größer ih r Volumen ist. Da nach K o h l sc h ü t t e r  und 
N o l l  (S. 229) der Zerteilungsgrad der zerstäubten Metalle m it steigendem Mol.- 
Gew. des G asinhaltes wächst, so w irken beide U m siände in demselben Sinne, daß 
der G ew ichtsverlust der K athode m it steigendem Mol.-Gew. des Gases zunimmt.

Diesen Einfluß der Gasdichte au f die A nziehungskraft, welche eine Kathode 
auf einen feinen M etallnebel ausübt, w urde durch folgende Versuchsauordnung 
experim entell bewiesen. Eine evakuierbare, m it 2 A luminiumelektroden versehene 
Glaskugel endet in ein Rohr, welches in einem elektrischen Ofen erhitzt werden 
konnte. In  das Rohrende wurde ein Stück Cadmium gebracht, und der Ofen so 
hoch erhitzt, daß das Metall verdam pfte und Bich in der kalten G laskugel konden
sierte. W urde keine Spannung an den Elektroden angelegt, so verteilte sich der 
sich kondensierende Cadmiumnebel ziemlich gleichmäßig über die ganze Kugel u. 
die beiden E lektroden; ging aber ein Glimmstrom zwischen den Elektroden über, 
so tra ten  Unsymm etrien auf. Bei Drucken von 0,8 mm an aufw ärts wurde auf 
der K athode m ehr Metall kondensiert, und zw ar in W asserstoff mehr als in Stick
stoff, in diesem mehr als in Argon. Bei einem Druck von 0,3 mm wurde in Wasser
stoff ebenfalls mehr Metall zur K athode gezogen, in  Stickstoff, jedoch u. besonders 
in  Argon mehr zur Anode, da hier offenbar schon eine kathodische Zerstäubung 
des prim är niedergeschlagenen Metalles stattgefunden hatte. Die Ergebnisse stehen 
im E inklang mit der oben entw ickelten Theorie. (Ztschr. f. Elektrochem. 18. 837 
bis 844. 1/10. [4/7.] Bern.) SacküR.

E. R u th e r fo rd , Der Ursprung der ß - und  y-Strahlen aus radioaktiven Sub
stanzen. Die Emission von y-Strahlen  aus radioaktiven Substanzen steht in nahem 
Zusammenhang mit der Emission von ß-Strahlen. Eine einfache Beziehung zwischen 
der relativen In tensitä t der von demselben Prod. em ittierten ß- und ^-Strahlung 
scheint nicht zu bestehen. Man h a t anzunehmen, daß beim Ü bergang eines Elements 
in ein anderes der Zerfall eines jeden  Atoms sich in gleicher W eise, d. b. unter 
Freiw erden derselben Energiemenge vollzieht. H ierbei kann aber die Energie eines 
^9-Teilchens um gewisse Beträge verringert werden, die Umwandlungen der Energie 
w ährend des D urchgangs des ^9-Teilchens durch das Atomsystem, dem es ent
stam m t, zuzuschreiben sind. Diese Energieverluste stehen in irgend einem Zu
sam m enhang m it der Erregung der ^-Strahlen, da ß- und ^-Strahlen E n e rg ie fo r m e n  

darstellen, von denen jede sich in die andere umwandeln kann. D er Vf. diskutiert 
die theoretische Möglichkeit derartiger U m w andlungen; wahrscheinlich sind eie be
d ingt durch die S truk tur des Elektronenringes des A toms, in der Weise, daß der 
Ü bergang der einen Energieform in die andere in bestim mten Einheiten erfolgt 
die für einen gegebenen E lektronenring charakteristisch , für verschiedene hie
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tronenringe aber verschieden sind. Nach neueren Verss. von Ch a d w ic k  sind 
Ci-Strahlen imstande, beim Auftreffen auf Materie y-Strahlen zu erzeugen. Danach 
läßt sich erw arten, daß alle «-Strahlenprodd. ß- und y-Strahlen em ittieren, die 
beide allerdings von sehr schw acher In tensitä t sein können. D ie E rregung von 
(9-Strahlen durch «-S trahlen is t n icht unw ahrscheinlich, wenn man annimmt, daß 
als bestimmender Fak to r weniger die G eschwindigkeit als vielm ehr die Energie 
des geladenen Teilchens in B etracht kommt; die Geschwindigkeit des «-Teilchens 
ist zwar gering im V erhältnis zum |?-Teilchen, seine Bewegungsenergie dafür aber 
viel größer. — Der Vf. entw ickelt seine Anschauungen ausführlich an der Hand 
der experimentellen Ergebnisse der Unterss. von v. B a e y e r , H a h n , Me it n e r , 
Moseley , Br a g g  u . anderen Forschern; es muß daher bezüglich genauerer Einzel
heiten auf das Original verwiesen werden. (Philos. Magazine [6] 24. 453—62. Okt. 
[16/8.] Manchester Univ.) B u g g e .

W .W ilson, Über die Absorption und Reflexion homogener ß-Teilchen (vgl. S. 1180). 
Der Vf. untersuchte die Absorption homogener ß-Strahlen  durch Aluminium , Zinn 
und Kupfer. Es konnte gezeigt w erden, daß /^-Strahlen von hoher Geschwindig
keit beträchtliche Schichtdieken von Materie durchdringen können, ohne daß sie 
eine nennenswerte Verminderung ih rer nach der Ionisationsm ethode gemessenen 
Intensität erfahren. Die T atsache, daß ursprünglich homogene ¿9-Strahlen von Al 
nach einem Exponent]'algesetz absorbiert werden, wenn sie vorher eine dünne P la tin 
schicht passiert haben, konnte bestätigt werden. Es handelt sich hierbei n icht um 
eine bloße Streuung der Strahlen, sondern das Bündel wird bei seinem Durchgang- 
durch das P t heterogen. E ine Unters, der Reflexion homogener Strahlen durch Al 
ergab, daß die beim Auftreffen der Strahlen von Uran X  au f Materie reflektierten 
langsamen Strahlen auf die Reflexion des langsameren Teiles des Prim ärbündels 
zurückzuführen sind. Die Einblicke in die Erscheinungen der Reflexion und 
Absorption homogener Strahlen lassen den Schluß zu, daß beim Auftrefien von 
(9-Strahlen auf Materie n icht notw endigerweise eine richtige Sekundärstrahlung zu 
entstehen braucht; der reflektierte Strahl besteht vielmehr bloß aus Teilchen, welche 
durch Atome, die sie auf ihrem W eg getroffen haben, zerstreu t worden sind. Offen
bar findet kein abruptes A nhalten der (9-Teilcben hoher Geschwindigkeit s ta tt; 
selbst wenn man dies annim m t, is t es w ahrscheinlich, daß die in gleicher Zahl 
produzierten Sekundärstrahlen sich n ich t bem erkensw ert von den nur gestreuten 
Strahlen unterscheiden. — D er Vf. gibt im Original die K urven , welche den Zu
sammenhang zwischen der Zahl der von Al durchgelassenen ^-T eilchen und der 
Dicke der passierten Schicht darstellen. (Proc. Royal Soc. London, Serie A. 87. 
310-25. 2/10. [27/6.*].) B u g g e .

F. H auser, Über S-Strahlen. Z u r  Entgegnung an H errn Campbell. (Vgl. 
Hauser , Physikal. Ztschr. 12 466; C. 1911. II. 507, und C a m p b e l l , Philos. 
Magazine [6] 23. 46; C. 1912. I. 874.) Gegenüber den Bemerkungen Ca m pb el ls  
zu seiner A rbeit hä lt Vf. es für wünschenswert, nunm ehr w eitere Einzelheiten 
seiner Verss. zu beschreiben, aus denen hervorgeht, daß die von C a m p b e l l  auf
gestellten Gleichungen auf des Vfs. Verss. nicht anw endbar sind. (Physikal. Ztschr. 
13. 979-84. 15/10. [Juni.] Erlangen.) B y k .

J. S tark , Bemerkung über Zerstreuung und Absorption von ß-Strahlen und  
Röntgenstrahlen in  Krystallen. (Vgl. S. 678 und 1421.) Infolge der regelmäßigen 

“Ordnung ^er Krystallm oleküle läß t sich erw arten, daß längs ausgezeichneter 
chsen elektromagnetisch empfindliche Teilchen u-, /9-Strahlen viel größere Schicht
igen zu durchdringen vermögen als in amorphen K örpern; sie können hier
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nämlich K anäle, „K rystallschachte“, durchsetzen, ohne an Moleküle zu stoßen. 
N icht nu r die Absorption, sondern auch die Zerstreuung soll nach dieser Vorstellung 
selektiv in verschiedenen Achsen erfolgen. Es soll sich sonach au f einer hinter 
dem K rystall befindlichen photographischen P la tte  zentral die Spur des primären, 
unzerstreuten Strahlenbündels abzeichnen, rund herum aber die Projektion des 
durchleuchteten K rystallstückes in den Achsen der K ryatallschachte. Indem Vf. 
dies au f ßöntgenstrahlen  ausdehnt, findet er, daß die Verss. von W. F r ie d r ic h , 
P . K n ip p in g  und M. L a u e  m it ßöntgenstrahlen  (Münchener Akad. Ber. 1912. 
303), die den geschilderten ähnliche Durchleuchtungsfiguren ergeben haben, und 
die M. L a u e  durch Interferenzerscheinungen erklärt, sich ebensogut m it Hilfe der 
erw ähnten Anschauung deuten lassen. (Physikal. Ztsehr. 13. 973—77. 15/10. [26/8.] 
Aachen. Physikal. Inst. d. Techn. Hochschule.) B y k .

J . C. T., Beziehungen zwischen dem Siedepunkt und dem Molekulargewichte der 
Stoffe. Die Siedetempp. T  vieler Stoffe sind m it ihren D D . o  durch die einfache 

T
Beziehung , =  n -  konst. verbunden. F ü r  Elemente und Verbb. ist konst.

V q
gleich 10, w ährend n  bei nichtm etallischen Elem enten gleich 2 , nu r beim Chlor, 
Brom u. Jod gleich 3 ist. F ü r Verbb. ist n gleich 3 y 2 , oder 2-3V2 oder 3• 3 /̂2-

T
Bei Verbb., welche 3 Atome CI enthalten, is t -7 =  =  k-3]/2  =  30 im Mittel. Bei

VQ
den anderen Stoffen liegen die W erte  bei 30, 60 oder 90.

Die oben angegebene Beziehung w irft auch etw as L ich t au f die intramoleku
laren K räfte  der Anziehung. Es w ird m it H ilfe der kinetischen Gastheorie gezeigt,

daß die intram olekulare A nziehung A  der Moleküle proportional is t n  ^ - ln , wenn
v

n  das Gewicht einer Molekel und N  die Anzahl der Molekeln in der Volumen- 
einheit v der F l. ist. (Chem. News 106. 187—88. 18/10.) Mey er .

Anorganische Chemie.

E.. J . S tru tt ,  Die Molekularstatistik einiger chemischer Reaktionen. W enn Oion 
über eine SiZ&eroberfläche geleitet w ird , findet eine Oxydation des Silbers statt, 
u .  das entstehende Silberoxyd ist im stande, w eiter zugeführtes Ozon zu z e rs e tz e n :  

AgjO +  0 3 =  Ag, +  2 0 , ;  Ag, - f  0 3 =  A g ,0  +  O,. D er Vf. untersuchte, wie 
viele von den auf eine bestim mte Silberoberfläche auftreffenden O z o n m o le k ü le n  

zerstört werden, bezw. wie oft ein Ozonmolekül auftreffen m uß, um den Zerfall m 
Sauerstoff zu erleiden. Experim entell ließ sich die F rage in folgender Weise be
antw orten: W ird ein Luftstrom  bei niederem Druck d u r c h  eine E n t l a d u n g s r o h r e  

geschickt, so wird das herauskommende Gas un ter der W rkg. der elektrischen 
E ntladung leuchtend. Die grünlichgelbe Luminescenz, die auf die Ggw. von Ozon 
und Stickoxyd zurückzuführen is t, erlischt, wenn man das leuchtende Gas durc 
ein feines S ilberdrahtnetz streichen läßt. Es läßt sieh , wenn man die O b e rf lä c h e  
kennt, die das Leuchten eines Luftstrom s von bestim m ter S t r ö m u n g s g e s c h w i n d i g  

keit etc. gerade unterdrückt, berechnen, daß eine einzige Kollision eines Ozon 
moleküls m i t  dem Silber genügt, um seinen Zerfall herbeizuführen. Ein ä h n l ic h e r ,  

orientierender Vers. m it aktivem Stickstoff u. K upferoxyd  führte zu dem E rg e b n is , 

daß im D urchschnitt 1 Mol. de3 aktiven Stickstoffs 500-m al auf eine o x y d ie i e 

Kupferoberfläche auftreffen muß, bevor es zerstört wird. H ierbei z e i g t e . s i e h  u. a-. 
daß die W irksam keit des CuO gegenüber aktivem Stickstoff j e  nach der \  orbe an
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lung variiert, die es erfahren ha t; Erhitzen des CuO im Vakuum erhöht beispiels
weise die Fähigkeit, aktiven Stickstoff in gewöhnlichen umzuwandeln.

Aua Verss. von Ch a p m a n  u . J o n e s  über die U m w andlung von Ozon in Sauer
stoff (Journ. Chem. Soc. London 97. 2463; C. 1911. I. 533) berechnet der Vf., 
daß bei 100° für zwei Ozonmoleküle von 6 X  1011 Zusammenstößen nur ein Zu
sammenstoß „erfolgreich“ ist, d. h. zu einer chemischen Vereinigung im Sinne der 
Gleichung 0 3 -f- Os =  3 0 ,  führt. (Proc. Royal Soc. London, Serie A. 87. 302 
bis 309. 2/10. [13/6.*] South Kensington, Imp. Coll. of Science.) B u g g e .

E . J . S tru tt ,  Absorption von Helium und  anderen Gasen, die einer elektrischen 
Entladung unterworfen werden. B e r t h e l o t  hat 1896 beo b ach te t, daß Helium  von 
Schwefelkohlenstoff absorbiert w ird , wenn es der W rkg. einer stillen elektrischen 
Entladung ausgesetzt wird. Eine W iederholung der BERTHELOTschen Verss. ergab 
durchaus negative Resultate. — Es w urde gefunden, daß Helium unter dem Einfluß 
einer stillen elektrischen E ntladung von Phosphor absorbiert w ird. Das Absorp
tionsvermögen des Phosphors is t gegenüber H e bedeutend geringer als gegenüber 
Stickstoff und W asserstoff. H e w ird höchstwahrscheinlich vom P  physikalisch ge
bunden, während Stickstoff und W asserstoff bei der Absorption chemisch m it dem 
P reagieren. (Proc. Royal Soc. London, Serie A. 87. 381— 84. 2/10. [10/7.] South 
Kensington. Imp. Coll. of Science.) BuGGE.

P a u l G a u b e rt, Polychroismus der künstlich gefärbten K alium sulfatkry stalle. 
Die färbende Substanz, welche die K rystalle beim W achsen einschließen, kann 
entweder im krystallinen Z ustand oder aber so wie bei der Auflösung in einer Fl. 
im Krystall vorhanden sein. Vf. beschreibt einen interessanten Fall der ersten 
Art, und zwar die Färbung  von K alium sulfat durch Bism arckbraun u. Ponceaurot, 
deren Partikel beim W achsen des K rystalls sich in  gesetzm äßigerW eise anordnen. 
(C. r. d. l’Acad. des sciences 155. 649—51. [7/10.*].) E t z o l d .

E rich  M ü lle r und E b e rh a rd  S auer, Z ur elektrolytischen B ildung von B i- 
chromat aus Chromat. Die elektrolytische H erst. von Bichrom at gelingt durch 
Elektrolyse von Chromatlsgg. m it D iaphragm a. Nach der Theorie m üßte die Aus
beute an Bichromat im Anodenraum gerade so groß sein, wie die an freiem Alkali 
im Kathodenraum. Verss. m it N atrium chrom atlsgg. im Anodenraum und NaOH- 
L_sgg. im Kathodenraum zeigten jedoch, daß dies n ich t der F all ist, sondern daß 
die kathodische Strom ausbeute h in ter der anodischen zurückbleibt. Als U rsache 
dieser zunächst auffallenden Erscheinung konnte eine erhebliche K onzentrations
anreicherung von freiem A lkali im D iaphragm a selbst festgestellt werden. Diese 
Erscheinung konnte durch die Ü berführungszahlen der verw endeten Lsgg. quanti
tativ erklärt w erden; sie muß immer eintreten, wenn im K athodenraum  freies 
Alkali, im Anodenraum ein N eutralsalz enthalten ist, das w ährend der Elektrolyse 
nicht sauer wird. (Ztschr. f. Elektrochem. 18. 844—47. 1/10. [21/8.] S tu ttgart u. 
Dresden.) Sa c k ü e .

Organische Chemie.

A rthu r M ich ae l und R o g e r  F . B ru n e i, Über die E inw irkung wässeriger Säure- 
osungen a u f Alkylene. 2. M itteilung über die Additionsgesetze in  der organischen 
Wemie. (1. Mitteilung Amer. Chem. Journ. 41. 118; C. 1909. I. 1227.) Nach 

Cheschukow (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 18. I. 204) wird Isobutylen beim 
urehleiten durch bei 0° gesättig te wss. H J  unter B. von tertiärem  Isobutyljodid
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aufgenommen, w ährend die Addition von H J an Isobutylen au f hört, wenn die 
Konz, der S. geringer ist, als der Form el 2 H J  -f- 1 1 H ,0  (D. 1,7) entspricht. Dies 
würde für die Existenz einer Verb. 2 H J-1 1 H ,0  sprechen, die nach den Unteres, 
von R o sco e  und DlTTMAR (L ie b ig s  Ann. 112. 347) und ROSCOE (L ie b ig s  Ann. 116. 
203) über die Zus. der konstant sd. H J  n icht wahrscheinlich ist. Vff. konnten bei 
W iederholung der SCHESCHUKOWschen Verss. dessen B eobach tungen  nicht be
stätigen. Isobutylen wird beim Durchleiten durch bei 0° gesättigte H J  (D. 1,9)
anfangs schnell aufgenommen, und es en tsteh t bald eine Schicht von tert. Isobutyl- 
jodid. Die Geschwindigkeit der Aufnahme nimmt nach einiger Zeit ab , u. wenn 
man den Vers. un terbrich t, wenn nur noch sehr langsam Jodid gebildet w ird, er
hält man eine S ., deren D. ca. 1,7 beträgt. D ie Addition hört aber bei diesem 
Punk te  keineswegs auf, da sowohl bei weiterem Durchleiten von Isobutylen diese 
S., als auch beim Durchleiten durch frisch bereitete SS., D. 1,63 u. 1,618, Isobutyl-
jodid  neben etw as tertiärem  Carbinol gebildet wird.

Ä hnliche Verss. wurden m it Trimethyläthylen und H B r ausgeführt. KW-stoff 
und S. wurden in verschlossenen Röhren verschiedene Zeitlang (3—90 Stdn.) ge
schüttelt u. dann die gebildeten Mengen Carbinol u. Bromid bestimmt. Die Verss. 
ergaben, daß bei einer Konz, der S. von 9,66 n. hauptsächlich Bromid gebildet wird, 
während verdünntere SS. als 5,54 n. nu r Carbinol gaben. Die Zwischenkonzz. 
geben Gemische beider Verbb. Aus den Konzz. der zurückbleibenden SS. schließen 
Vff., daß eine Lsg. von ca. 8 H ,0 : lH B r  Carbinol und Bromid in dem Verhältnis 
liefert, in dem W . und S. zugegen sind.

D er Mechanismus der Rk. könnte, abgesehen von der F rage der IonisatioD, 
ein dreifacher sein. E rstens könnte zuerst Carbinol gebildet w erden, das mit der 
S. in mehr oder w eniger großem Umfange Bromid bildet. Zweitens könnte die S. 
d irekt addiert w erden, so daß das Bromid das Zwischenprod. d srste llt, u. drittens 
könnten sowohl W . wie S. gleichzeitig addiert werden. F ü r keine der drei Mög
lichkeiten konnte ein bindender Beweis erbracht w erden, doch sprechen die Be
obachtungen am meisten dafür, daß sowohl W . wie S. gleichzeitig addiert werden.

Die V ereinigung von W . m it A lkylenen gleicht der H ydrolyse von Estern und 
von Zucker. Um zu erm itteln, ob die katalytischen W rkgg. von SS. in gleichen 
Beziehungen zueinander stehen wie bei den letztgenannten Rkk., bestimmten Vif. 
die G eschwindigkeit der Lsg. von T rim ethyläthylen und von Isobutylen in verd. 
Säurelsgg. (H J, H Br, HCl, Triehloressigsäure, Benzolsulfosäure, H2S 04, Oxalsäure, 
H jP O J. Bei diesen Verss. zeigten die SS. im allgemeinen das gleiche Verhalten, 
das bei den Verseifungsm ethoden gefunden worden ist, und d e m e n t s p r e c h e n d  auch 
eine rohe Ü bereinstim m ung mit den Ionisationskonstanten.

Es is t bem erkensw ert, daß die A rt, in  der H J, H Br und HCl in verd. Lsg- 
die A ddition von W . an das Amylen katalytisch beeinflussen, der Leichtigkeit 
en tspricht, mit der diese SS. selbst von den ungesättig ten  KW-stoffen addiert 
werden, und ebenso der W irksam keit dieser SS. bei der Umwandlung der Car- 
binole in  Haloide. Diese Beziehungen könnten durch die Annahme erklärt werden, 
daß das Carbinol n ich t direkt aus dem Alkylen, sondern aus den in te rm e d iä r  ent
standenen Haloiden entsteht. Dem w iderspricht aber die Tatsache, daß Benzol
sulfosäure die B. des Carbinols katalytisch beeinflußt, aber selbst mit den Alkylenen 
keine A dditionsprodd. bildet. D ie B. von Haloid oder Carbinol könnte in der 
W eise vor sich gehen, daß S. und W . zunächst ein binäres „P o ly m o le k ü l“ bilden, 
das sich mit dem K W -stoff zu einem größeren ternären  „ P o ly m o le k ü l“ vereinigt. 
Es erscheint w ahrscheinlich, daß aus den „ P o ly m o le k ü le n “  W . leichter abgespalten 
w ird bei Ggw. von H J  als bei Ggw. von H B r und noch weniger leieht bei Ggw- 
von HCl. (Amer. Chem. Journ. 48. 267—79. Oktober.) A lexandeb .
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P a u l F ritz a c h e , Herstellung von Äther aus Ä thylen und Schwefelsäure. Vf. 
berichtet über die Herst. von A. aus Ä thylen und H sS 0 4, die im Großen nach 
seinem früher (C. 9 8 . I. 497) beschriebenen Verf. ausgeführt wurde. Ala Aus
gangsmaterial für das Ä thylen d ient Olgas mit einem durchschnittlichen Gehalt 
von ca. 21 Vol.-% Äthylen. Die Reinigung von schweren KW -stoffen geschieht 
durch W aschen in geeigneten A pparaten m it k. konz. H2S 0 4. Das vorgewärm te, ge
reinigte Gas w ird un ter starkem  Rühren mit w. konz. H2S 0 4 behandelt u. die ge
bildete Ä thylschwefelsäure nach Zusatz von 10°/o W . destilliert. Es folgen A n
gaben über Rektifizierung, Regeneration der H2S 0 4, sowie R entabilitätsberechnungen. 
Betreffs Einzelheiten muß au f das Original verwiesen werden. (Chem. Ind . 35. 
637—44. 15/10.) G r im m e .

Jean  E ffro n t, Einw irkung von Wasserstoffperoxyd a u f Glycerin. (Moniteur 
scient. [5] 11. II. 653—54. Oktober. — C. 1912. II . 1192.) DOSt e r b e h n .

G. A. M enge, Einige neue Verbindungen vom Typus des Cholins. I I .  Gewisse 
Acylderivate des ot-Methylcholins, ß - Methylcholins und  -/■ Homocholins. (Forts, von 
Journ. of Biol. Chem. 10 . 399; C. 12. I. 404.) Die folgenden A cylderivate des 
U-Methylcholins wurden bereitet: Acetyl-u-methylcholinchlorid, (CH3)3NC1-CHtCfly- 
CHj-O- CO • CH3, weiße, krystallinische M. — P t-Salz, 2C 8H 180 2N C l'P tC l4, gelber, 
krystallinischer Nd., F. 222—223° un ter Zers., uni. in absol. A., 1. in W . — Au- 
Salz, C8H180 2NCUAuC13, blaßgelbe, krystallinische M., F. 124—125,5°. — Benzoyl- 
u-methylcholinchlorid, (CH3)3NCI• CH(CH3) ■ C H ,• 0 •  C O • C6Hs , weiße, krystallinische 
M. — Pt-Salz, 2C 13H20O ,N C l-PtC l4, F. 233—237°, uni. in  k. W asser. — Au-Salz, 
Ci3Hjo02NCl-AuCl3, gelbes, zähes Öl, 1. in A., wl. in h . W . — Phenylacetyl-u- 
methylcholinchlorid, (CH3)3NC1 • CH(CH3) ■ CH,- 0  • CO-CH 2.C„H5, Öl. — P t-S alz , 
2C14H „ 0 2NCl*PtCI4, gelber Nd., F . 229—247° unter Zers., 1. in k. W ., uni. in A.
— Au-Salz, C14H „0jN C1" AuCl3, Öl, 11 in  h. W. — Propionyl-u-methylcholinchlorid, 
(CH3)3NCI• CH(CH3)■ C H ,• 0 •  CO• CHa■ CH3. — Pt-Salz, 2C9H,0O2N C l-P tC l4, K rystalle 
aus h. W., Zers.-Punkt 231—232°. — Valeryl-u-methylcholinchlortd, (CH3)3NC1- 
CH(CH3).CH 2• 0■ CO• CH(CH3) • C H ,• CH3. — Pt-Salz, 2Cu H„40.,N Cl-PtCI4, Zers.- 
Punkt 2 2 8 -  229°. — A u-Salz, Cu H240 2NCl-AuCI3, Prism en, F. 72—75°, uni. in k. 
W., 11. in h. A. — Monobromisocapronyl-u-methylcholinchlorid, (CH.,)3N CI • CH(CH3) • 
CH,• 0• CO• CH Br• C H ,• CH(CH3),. — Pt-Salz, 2 C „ H ,50 2N C l-P tC i4, mkr. Nadeln 
aus h. W., Zers.-Punkt 226—227°, uni. in A., k. W ., 1. in h. W. — Palm ityl-u- 
methylcholinchlorid, (CH3)3N CI • CH(CH3) • CH2 • 0  • CO • C16H31. — Pt-Salz, 2 C22H 46 0 2 N C1 • 
PtCI4, Zers.-Punkt 240-241», uni. in W., A. — Au-Salz, C22H49OaNCl-AuCI3, b laß
gelber Nd., F. 7 2 -7 5 ° , 11. in A., wl. in W .

Durch Erhitzen von /9-Methylcholin mit Phenylacetylchlorid im Rohr au f 100° 
erhält man Phenylacetyl-ß-methxylcholinchlorid, (CH3)3NC1 • CH, • CH(CH3) • O • CO • CH, •
C,HS1 öliges Prod. — Pt-Salz, 2C 14H 220 2N C l-P tC l4, K rystalle aus h. W ., F. 216 
bis 217°. _  Au-Salz, C,4H „ 0 2NC1-A uC13, blaßgelbe K rystalle, F. 6 0 -8 5 ° . — Durch 
Erhitzen von /-Hom ocholin m it Phenylacetylchlorid im Rohr au f 100° erhält man 
Phenylacetyl-y-homocholinchlorid, (CH3)aNCl • CH} ■ CH. • CH, ■ O • CO • CH, ■ CeH5, weiße 

~  Pt-Salz, 2C l4H ,20 jN C l-P tC l4, Prism en aus h. W., F . 193—194° un ter Zers., 
unh in A., wl. in h. W. — Au-Salz, C14H220 2NC1*AuCI3, blaßgelbe K rystalle aus 
W-W., F. 129-131°, uni. in k. W ., 1. in A. (Journ. of Biol. Chem. 13. 97—109. 

tober. W ashington, Columbia. Hyg. Lab. d. öffentl. Gesundheitsdienstes.) H e n l e .

VI. S tanük, Über die Zersetzung der Glutaminsäuresalze beim E rhitzen  ihrer 
•ttwserijen Lösungen und  über eitlen neuen optisch aktiven Nichtzucker. Anknüpfend 

tuhere Veras, hat Vf. zunächst das K-Salz der Glutaminsäure in wss. Lsg. er-
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h itz t au f Tempp. von 98—250° im geschlossenen Rohre. Die Verss. zeigten, daß 
schon beim gelinden, kurzen E rw ärm en in wss. Lsg. aus dem Salze 2 isomere SS., 
Ci B 70 3N , entstehen, und zw ar sowohl in alkal., als auch in saurer Lsg. Durch 
Extraktion der angeaäuerten Lsg. m it Ä. kann eine linksdrehende Substanz erhalten 
werden, die bei etw a 162—163° schmilzt (Linksglutim insäure). Beim Erwärmen auf 
höhere Tempp. (ü b e r  200°) verschw indet die optische A ktiv itä t; durch Ausziehen 
m it Ä. wird nur eine inaktive Substanz, F. 180—182°, erhalten (inaktive Glutimin
säure). W ährend des Erw ärm ens steigt die A lkalität der Lsg., NHS wird nur in 
Spuren abgespalten.

Um die G ewinnung der Spaltungsprodd. zu erleichtern, w urde zu den weiteren 
Verss. das Ba-Salz der G lutam insäure verwendet. Es wurden 50 g Glutaminsäure 
mit Ä tzbary t in geringem Überschüsse neutralisiert u. au f 400 ccm verd. (Alkali
tä t: 100 g Lsg. =  3 ccm n. Lauge). Diese Lsg. wurde im A utoklaven unter 
Paraffin, um eine V erdünnung zu vermeiden, 2 Stdn. au f 160° erhitzt. Nach Aus
fällung des Ba m it den berechneten Mengen H 3S 0 4 w urde die filtrierte Lsg. im 
Vakuum au f 150 ccm eingeengt und m it Ä. ausgezogen. Dem in Ä. uni. Anteile 
konnte noch G lutam insäure (6%  der angew andten Menge) entzogen werden. Ans 
der äth. Lsg. konnten zwei isomere SS., C6H 7OsN , gewonnen werden, von denen 
die eine optisch-inaktiv w ar und F. 182° besaß; diese Säure is t inaktive Glutimin
säure (vergl. v . L ippm ann , Österr.-ung. Ztschr. f. Zucker-Ind. und Landw. 1884. 
184); von ih r unterscheidet sich die andere Säure durch niedrigeren F. 162—163°, 
größere Löslichkeit in W asser, bedeutende optische A ktivität. Vf. schlägt für 
diese, vielleicht m it der von M enozzi und A p p ia n i (Gazz. chim. ital. 22. II. 105;
C. 92. II. 736) beschriebenen und als „G lutam insäureanhydrid“ aufgefaßten Sub
stanz identische, einbasische Säure die Bezeichnung Linksglutim insäure vor. Farb
lose K rystalle, all. in W . und A. F ü r eine 5%>g- Lsg. dieser S. ergab sich im 
Polarisationsapp. mit K reisteilung, 200 mm-Rohr u. N a-L icht bei 20°: [ß]D =  —9,9. 
D ie L inksdrehung der w ss., m it HCl versetzten Lsg. der Linksglutiminsäure geht 
rasch in der W ärm e, langsam bei gew öhnlicher Temp. in R echtsdrehung über (s. u.). 
D as Zn-Salz der Linksglutim insäure en tspricht der Form el: ZnC 10H l t N 30 ,-2 H t 0; 
farblose K rystalle  aus h.-geaättigter Lag. Das K rystallw asser entw eicht la n g sa m  

bei 120°, bei 164° schmilzt und sd. das Salz, [cc]D —  — 20,8 (5%ig. Lsg., 200 mm- 
Rohr, Na-Licht). D urch H ydrolyse (Kochen m it HCl) g ib t die L inksglutim insäure 
das re c h ta d re h e n d e  C hlorhydrat der G lutam insäure (F. 190°), die inaktive Glutimin- 
aäure dagegen das C hlorhydrat der inaktiven G lutam insäure.

W eitere Versuche bezweckten den Nachweis der Linksglutim insäure in der 
Melasse, der m it fast absoluter G ewißheit gelang; der G ehalt der Melasse daran 
konnte zu w enigstens 2,8% bestim m t werden. D er Fehler, den die Ggw. der 
L inksglutim insäure bei der polarim etrischen Best. der Saccharose in der Melasse 
bedingt, kann zum größten Teile ausgeschaltet w erden durch Anwendung des sauren
Polarisationaverf. bei Ggw. von Harnstoff; un ter g e w i s s e n  V e r a u c h s b e d i n g u n g e n  ist
er überhaupt zu vernachlässigen. (Vgl. Vf. S. 704 u. 716.) (Ztschr. f. Zuckerind. 
Böhmen 37. 1—17. Oktober. P rag . Vers.-Stat. f. Zuckerind.) RÜHLE.

W ild e r  D. B an cro ft, Die photochemische Oxydation des Benzols. W e n n  Benzol 
und feuchter Phosphor in der W ärm e längere Zeit dem diffusen T ag eslich te  aus
gesetzt w erden, so en tsteh t Oxalsäure und kein P h e n o l . Im  hellen Sonnenlichte 
werden daneben auch reichliche Mengen Phenol gebildet. Eine Unters, ergab nun, 
daß bei der Oxydation des Benzola durch Ozon hauptsächlich O x alsäu re  auftritt, 
w ährend un ter der E in w. von W asserstoffsuperoxyd ein Gemisch von Oxalsäure 
und P h e n o l  entsteht. W asserstoffsuperoxyd w ird durch die Ein w. der stillen elek
trischen E ntladung oder des hellen Sonnenlichtes au f L uft und W a sse r  gebildet.
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Feuchter Phosphor und L uft geben anderw eite V eranlassung zur E ntstehung von 
Ozon. Das helle Sonnenlicht bew irkt ferner eine Zerstörung des Ozons, aber keine 
B. W enn sich feuchter Phosphor im hellen Sonnenlichte oxydiert, so nim m t der 
Ozongehalt ab, während der W asserstoffsuperoxydgehalt ansteigt. Dementsprechend 
wird das Bzl. im Dunkeln, wo n u r Ozon auftritt, zu Oxalsäure, im hellen Sonnen
lichte aber, wo 0 3 und H 20., vorhanden sind, zu Oxalsäure und Phenol oxydiert. 
(Journ. of Physical Chem. 16. 556—63. Oktober. Co r n e l l  University.) Me y e r .

J . T h ie le  und P . R u g g li ,  Über Beduktionsversuche bei u,ß-ungcsättigten Ke
tonen und die B ildung von Indenderivaten. W ährend Benzal- u. Anisalacetophenon 
sowie Benzaldesoxybenzoin bei Einw. n icht zu starker R eduktionsm ittel norm aler
weise in die gesättigten K etone übergehen, verläuft bei den beiden erstgenannten 
Verbb. die Beduktion m ittels einer Mischung von A cetanhydrid, Eg. und konz. 
HsS04 und Zinkstaub bei 0° sowie im Eis-Kochsalz-Gemisch n ich t glatt, und zwar 
noch weniger g la tt beim Anisalacetophenon als un ter gleichen Bedingungen beim 
Benzalacetophenon; man erhält nu r geringe Mengen definierbarer Prodd., u. einem 
solchen aus Benzalacetophenon von der Zus. CaoH^O u. dem F. 168—169° kommt 
wahrscheinlich die Form el II. eines Triphenylbenzoylcyclopentens zu. Dieses könnte 
sich aus dem zuerst entstehenden und aus dem Reaktionsprod. auch isolierten 
l,3,4,6-Tetraphenylhexan-l,6-di<m  (I.) un ter H ,0-A bspaltung  wohl b ilden , obwohl 
Verss., aus dem fertigen D iketon W . abzuspalten, n ich t zum Ziele geführt haben. 
Dagegen liefert Benzaldesoxybenzoin bei gleicher Behandlung ein Gemenge gut 
krystallisierender K örper, das aber auch ohne A nwendung von Zinkstaub erhalten 
wird, so daß es sich also hierbei n ich t um eine Reduktion, sondern um die Einw. 
des Acetylierungsgemisches als solchen auf das ungesättigte K eton handelt. U nter 
den entstandenen, nu r durch mühsame fraktionierte K rystallisation zu trennenden 
Verbb. befindet sich nun ein durch A nlagerung von Essigsäure u. darau f folgende 
Kondensation entstandenes Indenderivat, das ß,y-Diphenylindenolacetat (V.), dessen 
B. aus Benzaldesoxybenzoin (III.) sich über die Enolform des Acetoxybenzyldesoxy- 
benzoins (IV.) denken läßt. D a die A nlagerung von Essigsäure an das Benzal
desoxybenzoin n ich t in  1,2-Stellung stattfindet — das in diesem Falle entstehende

I.
C6H6 • CH • CR, • CO • C6H6 CaH5 • CH • C • CO • C6H5

C«HS • ¿ h  • CH3 • CO • CjH6 IL C„H5 • ¿ H • CHj-C • CaH5

H O-CO-CH ,
Y

jC-C6H5 

C(0H)C6H 5

gesättigte Acetoxybenzyldesoxybenzoin is t, wie durch besondere Verss. festgestellt 
wurde, unter den gleichen Bedingungen n i c h t  kondensierbar —, so muß sie in 
M-Stellung unter B. der Enolform des Aeetoxybenzyldesoxybenzoins erfolgt sein, 
und deren Hydroxyl tr it t  m it dem Ortho-W asserstoffatom des Phenyls als W . aus, 
wodurch der Fünfring zustande kommt (auch die beim Benzalacetophenon beob
achtete B. dimolekularer Reduktionsprodd. un ter V erkettung in  ^-S tellung zum 
Carbonyl spricht für 1,4-Addition). D ie Rk. läß t sich auch als A nlagerung von 
Acetanhydrid in 1,4-Stellung und A bspaltung von Essigsäure formulieren. Daß 

der Kondensation auch die Substitution, d. h. die Zahl der vorhandenen Phenyl- 
Srippen in Betracht kommt, geht daraus hervor, daß im Gegensätze zu dem leicht 

ondensierbaren Benzaldesoxybenzoin Benzalacetophenon von dem Acetylierungs-



1772

gemisch unterhalb 90° nicht oder kaum verändert w ird , bei höherer Temperatur 
bilden sich jedoch Schmieren, die nu r amorphe P rodukte ergeben; ebenso liefert 
bei gleicher B ehandlung D ibenzalaceton kein Indenderivat. — Die Konstitution 
des D iphenylindenolacetats w urde durch seine Ü berführung in Diphenylindon be
wiesen.

I. R e d u k t i o n  d e s  B e n z a la c e to p h e n o n s .  Zu einer Lsg. von Benzalaceto- 
phenon (5 g) in A cetanhydrid (30 ccm) wird unter K ühlung m it Eis wasser und 
ständigem  R ühren zunächst eine abgekühlte M ischung aus Eg. (10 ccm) und konz. 
H jS 0 4 (5 ccm), dann Zinkstaub (6 g ; innerhalb ‘/s Stde.) zugegeben; der nach kurzem 
Stehen des Gemisches beim Eingießen in Eisw asser ausfallende, au f Ton getrocknete 
Nd. liefert beim Auskochen mit Ä. einen braunen, lackartigen Rückstand, der nach 
dem Trocknen im Vakuum beim Verreiben m it wenig A. geringe Mengen eines 
gelblichen Pulvers hinterläßt, das mit k. Ä. ausgewaschen und aus A. umkrystalli- 
siert, bei 168—169° schm, und seiner Zus. CSOH2<0  nach wahrscheinlich Triiihenyl- 
benzoylcyclopenten (II.) ist. Aus den Rückständen der äth. M utterlaugen lassen 
sich durch Sublimation im Vakuum Spuren weißer Nadeln, F. 113—115°, gewinnen. 
Z ieht man den Zinkschlamm noch m it Xylol aus, so erhält man beim Erkalteu 
der Auszüge l,3,4,6-Tetraphenylhexan-l,6-dion  (I.) als weißes Pulver vom P. 270°.

II. V e r s u c h e  m it  B e n z a ld e s o x y b e n z o in .  Bei der Darst. des Benzal- 
desoxybenzoins aus Desoxybenzoin und überschüssigem Benzaldehyd mittels HCl 
w äscht man vorteilhaft das rohe, unscharf schm. Chlorbenzyldesoxybenzoin mit viel 
Lg., trocknet es und bew irkt die H Cl-A bspaltung durch 1—2-stdg. Kochen mit der 
fünffachen Gewichtsmenge P y rid in ; das mit etw a 85%  der Theorie Ausbeute ent
stehende Prod. besteht fast ausschließlich aus dem farblosen Benzaldesoxybenzoin 
und nur geringen Mengen des gelb gefärbten Isobenzaldesoxybenzoins, F. 88—89°. 
W ird  Benzaldesoxybenzoin (4 g), in A cetanhydrid (60 ccm) gel., un ter Kühlung mit 
Eisw asser und R ühren tropfenw eise m it einem erkalteten Gemisch aus Eg. (20 ccm) 
und konz. H sSO* (10 ccm) zusam m engebracht, so scheidet sich beim Eingießen m 
k. NajSO^-Lsg., A usschütteln m it Ä. usw. ein bei 138—160° schm. Reaktionsprod. 
ab, aus dem durch K rystallisation aus Eg. (12 ccm auf 1 g) zunächst ß,y-Biphenyl- 
indenolacetat, C ^H ^O j (IV.), weiße, auch im direkten L ichte ziemlich haltbare 
K rystalle  (aus Eg. oder A . ) ,  F. 166—167°, erhalten wird ( I s o b e n z a l d e s o x y b e n z o i n  

liefert unter gleichen Bedingungen ebenfalls ein bei etw a 138—160° schm. Gemisch, 
aus dem sich etw as D iphenylindenolacetat isolieren läßt); es w ird von KMnOj bei 
Ggw. von Soda nur sehr langsam  angegriffen. Aus den leichter löslichen Anteilen 
läß t sich alsdann eine isomere Verb. CisI I ls Ot , K rystalle (aus Eg.), F. 170—172°, 
isolieren, die etw as lichtem pfindlicher is t als D iphenylindenolacetat und sich auch 
n ich t so g la tt m it Eisessig-HBr umsetzt, wie dieses; eine der mittleren Fraktionen 
des Gemisches enthält dann noch geringe Mengen einer Verb. C13Hi0O3, F. j e  nach 
der A r t  des Erhitzens zwischen 140—171°, die j e d o c h  n i c h t  mit A c e to x y b e n z y ld e s -  

oxybenzoin identisch is t, sich wesentlich weniger in A. löst als Diphenylindenol
a c e t a t  u. sein Isomeres u. sich gegen kochendes P yrid in , sowie k. A c e ty l ie r u n g s -  

gemisch indifferent verhält. — a-Brom -ß,y-diphenylinden, CalH i5Br (VI ). B. aus 
D iphenylindenolacetat bei 1-stdg. E rw ärm en m it Eisessig-HBr im geschlossenen 
Rohre auf 100°; spröde gelbe K rystalle (aus A . ) ,  weiche hellgelbe Nädelchen (aus 
Aceton -f- W .), Z ersetzungspunkt 158°. L iefert beim Erhitzen mit Na-Acetat und 
Eg. au f 100—125°, leichter beim Erw ärm en mit Silberacetat u. Eg. im W a s s e r b a d e  

D iphenylindenolacetat zurück. — Brombenzyldesoxybenzoin, CslH l7OBr. ß- auä 
Benzaldesoxybenzoin, Acetylbromid u. w enig konz. H sS 0 4 bei niederer Temp.; beim 
Einleiten von H Br-G as in eine benzolische Lsg. von Benzaldesoxybenzoin. ra r  
lose N adeln (aus A .) ,  F. 158° (Zers.). L iefert beim Kochen mit Pyridin oder Essig
säureanhydrid und wasserfreiem N a-A cetat Benzaldesoxybenzoin. — Acetoxybemy ■



desoxybenzoin, Ca3H20O3. B. beim Schütteln von Brombenzyldesoxybenzoin mit einer 
Suspension von Silberacetat in Eg.; farblose Säulen (aus Lg.), F. 127,5—128,5° 
Spaltet beim Kochen mit Pyridin keine Essigsäure ab und bleibt durch k. Ace- 
tylierungsgemisch unverändert. — ß,y-D iphenylinden, C ^H ,,. B. aus a-Brom -ß,y- 
diphenylinden durch Reduktion m ittels Z inkstaub u. Eg. bei 50—80°; fast farblose, 
bei längerem Stehen sich oberflächlich gelbbraun färbende Säulen (aus sehr wenig 
Eg. oder PA e), F. 108—109°. G ibt mit konz. H ,S 0 4 äußerst intensive, prachtvoll 
dunkelgrüne Färbung. — ß,y-D iphenyKndonoxim , C21H l6ONT. B. aus D iphenylinden 
in absolut-alkoh. Lsg., A m ylnitrit u. N atrium äthylatlsg. bei etw a 50°; aus Diphenyl- 
indon und alkoh. Lsg. von freiem Hydroxylam in. G elbbraune Säulen (aus Xylol), 
P. 253—255° (Zers.), die beim Erhitzen (Kochen) m it E isessig-H B r, in dem etwas 
CuO gelöst is t , D iphcnylindon , F . 150—151°, liefern. — Benzyldesoxybenzoinsulfo- 
sciure, C21Hu 0 - S 0 3H. B. aus Benzyldesoxybenzoin und konz. H 2S 0 4 beim Mischen 
und kurz dauerndem Erhitzen im sd. W asserbade; talgartige M., aus mkr. Nädel- 
chen bestehend (aus A.), die in wss. Lsg. mit fast allen M etallsalzen, auch denen 
des Ammoniums, wl. gu t krystallisierende Ndd. gibt. N atrium salz, N a-C j,H 1J0 4S 
(vakuumtrocken), sehr hygroskopisch, wl. in k. W. (L ie b ig s  A nn. 393. 61—80. 
10/10. Straßburg. Chem. Inst. d. Univ.) H e l l e .

F. W. S em m le r , F . H isse und F . S c h rö te r , Z u r K enntnis der Bestandteile 
ätherischer Öle. (Über die Zusammensetzung des Vetiveröls.) Zur U nters, kam e in  
von Sc h im m e l  & Co. s e l b s t  d e s t .  Ö l, D.2° 1,0239, n D =  1,52552, u D =  + 3 1 ° . 
Das Öl wurde in 4 Fraktionen zerlegt: A. Kp.ls 129—175°, 23% ; B. K p .12 170 bis 
190°, 34% ; C. K p.,s 190—250°, 8 % ; D. Kp.IS 250—300°, 30% . Die F raktion  D 
gab bei weiterer D estillation 2 Teile: F raktion Kp IS 138 — 260°, und F raktion 
Kp.ls 260—298°. Die F raktion  K p .13 260—298°, ein b raunes, zähes Öl, ste llt den 
Ester CsoH440 , der Säure C16H siOa u. des Alkohols C15H210  dar. Vff. nennen die 
S. C,5H2JOs Vttivensäure (tricycliseh und einfach ungesättigt), K p 13 202—205°, und 
den Alkohol C16H240  Vetivenol (tricyclisch u. einfach ungesättigt), K p .13 170—174°,
D.20 1,0209, nD =  1,52437, u D —  -(-34° 30'. Das Vetivenol d tr  früheren Forscher 
mit der Bruttoformel C15HseO existiert nach A nsicht der Vff. nicht. — Vetivensäure- 
methylestcr, C16Hî4Os, K p .16 170-173°, D.2° 1,0372, n D =  1,50573, « D =  + 4 2 °  12'. 
Aus den Fraktionen A und B konnte m it Phthalsäureanhydrid  der prim äre tricyc- 
lische Alkohol Vetivenol, C,6B 240 ,  isoliert w erden, Kp 14 171— 174°, D .20 1,0207, 
dd =* 1,52577, «p =  + 3 4 °  36'. — Dihydrovetivenol (tricyclisch), C15H2aO. D arst. 
aus Vetivenol in Ä. durch Reduktion m it P latinm ohr u. H  4 Tage bei einer halben 
Atmosphäre Ü berdruck, Kp.u  176—179°, D .2° 1,0055, n D =  1,51354, a D =  + 3 1 ° .
-  Vctivenolacetat, C17H seO , , K p .19 180—184°, D .J° 1,0218, n D =  1,504 33, 
«d =  + 2 8 °  48'.

Die Unters, der F raktion C, K p.[s 190—250°, lieferte nach der Verseifung ein 
Gemisch von bicyclischem Vetivenol, C15H „ 0 , m it tricydischem  Vetivenol, K p ,19 178 
bis 185°, D .20 1,0137, n D =  1,52822, a D = + 5 2 °  12'. Die Verseifungslauge en t
hielt Vetivensäure, Cl6H ,,0 3, K p .13 202—204°. — Bicyclisches Vetivenol, C,5H140 . 
Aus Fraktion A u. B wurde mit Phthalsäureanhydrid ein Gemisch von bi- u. tricyc- 
lischem Vetivenol erhalten, K p ,14 168-170°, D.2° 1,0095, n D =  1,52058, « D =  + 2 5 ° . 
Dieses Vetivenol (bicyclisch) is t demnach ebenfalls ein prim ärer Alkohol und w ahr
scheinlich identisch mit dem in der Fraktion C als E ster vorkommenden Prod.

I s o l ie r u n g  d e r  K W -s to f fe  (V e t iv e n e )  a u s  d e r  F r a k t i o n  A. Es wurden 
durch Fraktionieren zwei KW -stoffe erhalten: I. Vetiven (tricyclisch), C16H24, K p .18 
123-130°, D.2° 0,9355, n D =  1,51126, « „  =  — 12° 16'; II . Vetiven (bicyclisch), 

Kp.u  137—140°, D .20 0,9321, n D ;=  1,51896, « D =  — 10° 12'.
U n te rs , d e s  a u f  R é u n io n  d e s t .  V e t iv e r ö ls .  D .2° 0,9916, a B =  + 2 4 °  6',

1 7 7 3 ^



n D =  1,52429 u. D .20 0,9982, « D =  + 3 1 ° , n D =  1,52517. In  dem Öl fehlte die 
Votiven säure vollständig. Bei der Dest. w urden folgende Fraktionen erhalten: 
A. K p .10 120-150°, 23 °/0; B. K p .10 150—165», 43,5°/0; C. K p .l0 165—185°, 31%;
D. harziger Rückstand. Aus A und B wurden zwei KW -atoff Traktionen erhalten: 
I . Kp.» 124—127°, D .20 0,9299, nD =  1,51300, ccD =  — 2°; nach Behandeln mit 
5%ig- KMnO« - Lsg. K p .9 115—121°, D .2° 0,9336, n D =  1,50480, a D =  + 3 3 ° ; ent
hä lt tricyclisches Vetiven, ClsHä4. — II. Kp.B 128—132°, D .!° 0,9312, n D =  52164, 
a D =  —12° 36 '; en thält bicyclisches Vetiven, C15H 2<. A us den hochsd. Anteilen 
des Öls B u. C w urde ein Gemisch von bi- u. tricyclischem Vetivenol erhalten.

D a r s t .  k ü n s t l i c h e r  V e t iv e n e .  Bei der Einw. von PCI6 au f Vetivenol in 
PA e. en tsteh t ein Chlorid, K p .10 140—147°, D .s° 0,9679, n D =  1,52640, ß D == —24°, 
das bei der Reduktion nach L a d e n b ü r g  m it Na und A. einen K W -s to ff  C16H.,( 
liefert, R p ., 121— 127°, D .20 0,9296, n D =  1,51491, « „  =  — 25°48'. Ein anderes 
P räp a ra t zeigte K p .„  118—123°, D .20 0,9441, n D — 1,50302, a D =  —7°.

Die R e d u k t i o n  d e s  ro h e n  V e t iv e n o l s  (bicyclisch) m it H  bei Ggw. von 
fein verteiltem  P latin  liefert neben Dihydrovetivenol (tricyclisch) und Tetrahydro- 
vetivenol (bicyclisch). C16H 280 , hauptsächlich Tetrahydrovetiven, CI6HJ8, Kp.u  128 bis 
140°, D .20 0,90734, n D =  1,48685, a D —  —1° 48'. D as t r i c y c l i s c h e  V e tiv e n o l 
liefert bei der Reduktion hauptsächlich Dihydrovetivenol neben wenig KW-stoff. 
(Ber. D tsch. Chem. Ges. 45. 2347—57. 22/9. [9/7.] Breslau. Lab. d. Techn. Hoch
schule.) A l e f e l d .

S ch im m el & Co., Ätherische Öle. Gitronellöle. Seither w ar es üblich, bei 
Citronellölen die Summe von Geraniol und Citronellal als sogenanntes Gesamt- 
geraniol durch Acetylierung zu bestimmen. D a es für die Praxis von W ert ist, 
den G ehalt an G eraniol, C itronellal und anderen acetylierbaren Bestandteilen ge
sondert zu erm itteln , so empfehlen Vff. auf G rund eingehender Unterss. folgendes 
V erf.: Durch 2-stdg. A cetylierung w ird wie seither der sog. Gesamtgeraniolgehalt 
festgestellt, der die Summe aller acetylierbarer B estandteile anzeigt. Die Menge 
des freien Geraniols findet man durch Erhitzen des Rohöls m it P h th a lsä u re a n h y d rid  
in Bzl. 2 Stdu. au f 100° nach dem früher (Ber. Okt. 1899. 21; C. 99. II. 880) an
gegebenen Verf. Zur Best. des Citronelldls eignet sich am besten das Verf. von 
J . D upon t und L. L a b a u n e  (vgl. S. 389). D er Citronellalgehalt der Öle nimmt bei 
längerem Stehen ab, wie auch das reine Citronellal s c h o n  bald seine E igenschaften  
ändert. V ielleicht bildet sich hierbei durch Spuren von S. Isopulegol. — Ceylon- 
Citronellöle weisen einen verhältnism äßig hohen E stergehalt auf, der allerdings zum 
Teil nu r ein scheinbarer ist, da auch Citronellal K ali verbraucht. Immerhin hat die 
Best. der EZ. einen V ergleichswert, wenn man stets un ter denselben B edingungen 
arbeitet. Nach dem oben angegebenen Verf. ergab sich für ein Ceylon-Citrondlöl 
61,7% sog. Gesamtgeraniol; 6,5°/0 C itronellal, 34,4% freies Geraniol; SZ. 0,9; EZ. 
44,8 =  15,7% G eranylacetat; ein Java-Citronellöl SZ. 1,5; EZ. 13,0 hatte 83,8% sog. 
G esam tgeraniol; 26,6% freies G eraniol; 46,6% Citronellal; nach 4 Wochen 43,4 „ 
Citronellal.

Citronenöl. Die Best. der Löslichkeit is t nach G. P a ta n e  (Per un piü ratio
nale apprezzam ento delle essenze di limone. Acireale 1912) ein wichtiges Kriterium 
zur B eurteilung des W ertes von C itronenölen, da nu r die geruchlich w e r tv o l le n  

B estandteile des Öles in 80%ig. A. 1. sind. E r w endet zwei Methoden au. N a e  

der einen werden bei 20° gleiche Teile Öl und A. gemischt und d i e  Zunahme er 
Alkoholschicht abgelesen, nach der anderen werden gleiche Teile Öl und A. ge 
mischt und die M ischung bis zur Lsg. erw ärm t und beim Abkühlen die Trübungs 
tem p. abgelesen. — Eucalyptusöl. Von B a k e r  und S m ith  (Journ. and i n?eee ■ 
Royal Soc. of N. S .W . 45. 267; A critical revision of t h e  g e n u s  Eucalyptus, o . t
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S. 195. Sydney 1909; A research on the Eucalypts Sydney 1902, S. 80) werden 
einige neue D estillate beschrieben. — Öl von E ucalyptus acaciaeformis Deane et 
Maiden. Diese A rt w ird „R ed“ oder „N arrow  leaved Pepperm int“ genannt u. ist 
über Neuengland (Neusüd wales) weit verbreitet. Aus den B lättern 0,197°/o braunes 
Ul von terpentinartigem  Geruch, D .15 0,8864; a D — —f-35,7°; n Ds° =  1,4713; uni. in 
10 Vol. 80% A. E n thält d-Pinen  (H auptbestandteil), ein Sesquiterpen und w ahr
scheinlich Geranylacetat. — Öl von Eucalyptus Andrew si J. H . Maiden. Ans den 
Blättern der in Neusüdwales vorkommenden Eucalypte 1,27% citronengelbes Öl. D .15
0,8646; nD =  —41,5«; nD16 =  1,4854; EZ. 4,3; uni. in 10 Vol. S0%ig. A. E nthält
l-Phellandren, Piperitmi u. das Sesquiterpen der Eucalyptusöle. — Öl von Eucalyptus 
campanulata Baker et Sm ith. Stam mland N eusüdwales. 0,851% hellgelbes Öl;
D.16 0,8804; a D =  — 25,8°; nD18 =  1,4856; VZ. 7,6; wenig 1. in  10 Vol. 80%ig. A. 
Enthält Phellandren (H auptbestandteil), Cineol, Piperiton  und Eudesmol. — Edel
tannensamenöl. Aus ganzen Samen 2,3% , aus zerquetschten 12—13% Öl. Die 
Konstanten des Öles sind wie beim Zapfenöl. D er Sitz des Öles is t bei dem Samen 
zwischen Schale und Kern.

Linaloeöl. Sowohl im mexikanischen wie auch im Cayenne-Linaloeöl wurde 
vor längerer Zeit eine Verb. Ci0H 18O9 isoliert, die sich als identisch mit Linaloolmon-

OH O
oxyd, C!0H180 ,  =  S 5 3> C  : CH> CHS• CH2• C—ÖH—̂ CH, (vgl. P r il e s c h a je w , Ber.

*  ¿H ,
Dtsch. Chern. Ges. 4 2 . 4811; C. 1911. I. 1279) erwies. Das aus dem Öl erhaltene 
Präparat zeigte K p. 193—194°; K p .4 63—65°; D .16 0,9442, « D =  —5° 25', n Ds° =  
1,45191; D .16 0,9431, ceD —  —5°46', nD2° =  1,45221. D as dickflüssige Öl unter
scheidet sich von Linalool durch seinen muffigen, an Fencbylalkohol und Campher 
erinnernden Geruch. Die Reindarst. w ird dadurch erm öglicht, daß man die oxyd
haltigen Fraktionen von hoher D. w iederholt m it Vs%*g- K M n04-Lsg. bei 0° oxy
diert u. das unangegriffene Öl m it W asserdam pf abtreibt. Auch durch Behandlung 
mit Eg-H,S04 mehrere Stdn. bei 40—50° scheint sich eine A nreicherung bewirken 
zu lassen. Der Essigester des lÄnaloolmonoxyds, dessen Geruch von dem des 
Linalylacetats sehr verschieden is t, zeigt K p .4 60—65°; Benzoesäureester, Kp.s 157 
bis 160°. — Phenylurethan des Linaloolmonoxyds, C10H 17O -C O N H -C 6H6, Prismen 
aus A., F. 59—60°. Aus synthetischem Linalooloxyd nach P r i l e s c h a j e w  F. 58,5 
bis 59°. Bei der Oxydation des Oxyds m it Bichromat und HsS 0 4 en tsteh t Aceton, 
Essigsäure und eine ölige Säure, die vielleicht m it Lävulinsäure identisch war. Ein 
nach P r i l e s c h a j e w  hergestelltes Linalooloxyd hatte  denselben Geruch u. dieselben 
Eigenschaften wie das natürliche Prod. Die EZ. von unverfälschtem  mexikanischen 
Linaloeölen wurde in letzter Zeit bis zu 75 gefunden.

Öl von Melaleuca genistifolia Sm. Nach B a k e r  u. Sm ith. (Joum . and Proceed. 
“ °yal Soc. of N.S. W . 45. 365) w ird aus den B lättern und Zw eigspitzen, die in 

eusüdwales gesammelt waren, 0,526% eines hellgelben Öles von Terpentinölgeruch, 
«halten. D .15 0,8807; ccn =  - f  32,7°; n D2» =  1,4702; VZ. 6,8, uni. in  10 Vol. 80%ig. 
• • Enthält d-a-Pinen (80—90% )J ferner Cineol 2%  und ein Sesquiterpen. — Öl 
l'on Melaleuca gibbosa Labill. Aus B lättern und Zweigspitzen, die in Tasm anien 
gesammelt waren, 0,158% dunkelgelbes Öl; Geruch nach Cineol und Pinen. D .li 
»  =  + 4>5°; V °  =  1,4703; VZ. 9,9; uni. in 10 Vol. 70%ig. A .; 1. in 1 Vol.

/o'g. A. Enthält 61,5% Cineol, « -P inen , ein Sesquiterpen und vielleicht auch 
erpinylacetat. — Öl von Melaleuca pauciflora Turcz. D ie aus Neusüd wales stammen- 
en Blätter und Zweigspitzen lieferten 0,3% dunkelbernsteingelbes, dickflüssiges Öl; 

U 5 0,9302; orD =  -f3 ,3°; n Ds* =  1,4921; VZ. 8,25; wl. in 10 Vol. 80%ig. A. Ent- 
la C'oeol und vielleicht Terpineol und Terpinylacetat. H auptbestandteil ist. ein
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Sesquiterpen, Kp. 260—270°; D .15 0,9364; « D =  -f-8,5°; nD21 =  1,5004, das mit Eg. 
und HaS 0 4 Rotfärbnng, m it A cetanhydrid u. H 2S 0 4 G rünfärbung, mit Br-Dämpfen 
B laufärbung gibt, die beim Stehen über Violett in Grün übergeht. Dieses Sesqui- 
terpen scheint in vielen Melaleucaölen vorzukommen. Aus den Eigenschaften der 
von B a k e r  u . Sm it h  untersuchten Öle geht hervor, daß Cajeputöl kein typischer 
V ertreter der Melaleucaöle ist. — Pappelknospenöl. I. Blaßgelbes Öl. D .15 0,8906; 
« D =  -f-6°2 '; u D*° =  1,49668; SZ. 1,9; EZ. nach A cetylierung 18,0; 1. in 5 Vol. 
95% ig. A. un ter Paraffinabscheidung. II. H ellbraunes Öl. D .15 0,9035, a D —  + 3 °  54'; 
n D20 =  1,49623; SZ. 11,3, EZ- 13,4; EZ. nach A cetylierung 53,0; 1. in 7— 8 Vol. 
90°/oig. A. un ter Paraffinabscheidung; 1. in 1 Vol. 95°/0ig. A. bei mehr Paraffin- 
abscheidung. — Lärchen-Terpentinöl. Nach dem Filtrieren  klar, schwach gelb, von 
eben noch fl. Konsistenz. « D =  -(-29° 20'; SZ. 69,5; EZ. 55,9; klar 1. in 3 Tin. 
80°/oig. A. und in PA e. bis au f wenig Flocken. Durch W asserdam pfdest. wurde 
daraus 13,5% eines Öles erhalten von D .160,8649; « „  =  —8° 15'; n D20 =  1,46924; 
SZ. 0; EZ. 5,9; 1. in 6 Vol. und mehr 90°/<>ig. A. Siedeverhalten K p .,53 157—161° 
60°/0, 161—164° 200/o> 164—168° 6% , R ückstand 14%- Das aus zuverlässiger Quelle 
stamm ende reine Material e rstarrte  bei der U nters, nach L. E. W a l b ü M (Pharm. 
Zentralhalle 49 . 911; C. 1908 . II. 2045) ers t nach 24 Stdn. teilweise zu einer 
G allerte — Vetiveröl. Ü ber Öle verschiedener Provenienz berichtet das Imperial
in stitu t in London (Bull. Imp. Inst. 10. 31. 1912). E in auf den F id s c h i in s e ln  
gewonnenes dunkelgrünes Öl zeigte D .15 1,0298; VZ. 35,3; 1. in 80%ig- A.; bei
2,5 Vol. und mehr T rübung. Von den S e y c h e l l e n  stamm ende W urzeln gaben
0,41°/o eines tie f goldbraunen zähen Öles. D .16 1,0282; cij,20 =  —(—27°; SZ. 55,9; 
ES. 11,4; 1. in 1 Vol. 80% ig- A. und mehr. Außerdem  wurden 0,072% Wasseröl 
von ähnlichen Eigenschaften erhalten.

Das W a s s e r lö s u n g s v e r m ö g e n  v o n  ä t h e r i s c h e n  Ö len  haben Umney u . 

B u n k e r (Perfum. a n d  Essent. Oil Record 3. 101. 197) untersucht. Im  allgemeinen 
nehmen die aus Terpenen, Oxyden oder K etonen bestehenden Öle kein, die alkoh. 
oder phenolhaltigen ziemlich viel W . auf. E ine Abnahme des B r e c h u n g s e x p o n e n t e n  

des Öles um 0,0001 entspricht einem G ehalt von 0,07—0,08% W . ( G e s c h ä f t s b e r i c h t  

Oktober 1912. Miltitz bei Leipzig.) A l e f e l d .

C hem ische  F a b r ik  D r. R . S ch eu b le  & Co. Über 1 ,5 -Naphthylendiamin. Im 
F ab rik s lab o ra to riu m  der F irm a  sin d  ganz äh n liche  K rankheitserscheinungen  be
o b ach te t w orden  w ie d ie jen ig en , ü b e r  w elche K u n c k e l l  u n d  S c h n e id e r  (S. 280) 
b e ric h te n , sie  w urden  a b e r a u f  das A rb e iten  m it Chloracetylchlorid u. Bromacäyl- 
chlorid zu rü ck g e fü h rt, so daß  angenom m en w ird , daß auch  die von K u n c k e l l  u. 
S c h n e id e r  gesch ild erten  E rk ran k u n g e n  n ic h t a u f  de r W rk g . von 1 ,5 -Naphthylen
diam in  b e ruhen . (Chem.-Ztg. 36. 1226. 17/10. [18/9.] T rib u sw in k e l bei Baden.) Jung.

E m il F is c h e r  und K u r t  H o esch , Über die CarbomethoxyVerbindungen der 
Phenolcarbonsäuren und  ihre Verwendung fü r  Synthesen. V II . D id ep sid e  der Oxy- 
naphthoesäuren, Ferula- und  o-Cumarsäure; Methylderivate der Orsellinsäure. (V • 
vgl. S. 337.) Nach dem in den früheren A rbeiten beschriebenen Verf. h a b e n  V • 

folgende neuen Didepside hergestellt: 1. a-Oxynaphthoyl-p-oxybemoesäure, 2. JJ> 
ß-oxynaplithoesäure, 3. Feruloyl-p-oxybenzoesäure, 4. Diferulasäure, 5. Di-o-cumar- 
säure. In allen Fällen w urde die erste Komponente in die C a r b o m e t h o x y 'er ^ 
übergeführt und deren Chlorid m it der zweiten Komponente zur Rk. g e b r a c h t .  • an  

arbeitet m it A usnahme von Fall 2 am besten in alkal. Lsg. Höhere A u s b e u te n  

erhält m an, wenn man die Acetonlsg. des Chlorids un ter Schütteln in die a  » ■ 
Lsg. der anderen Komponente ein trägt.

Die neue Methode ließ sich auf die D arst. der Lecanorsäure aus der Orse u»
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säure nicht an w enden, da  es bisher n ich t gelang, die Dicarbomethoxyverb. der 
Orsellinsäure in ein krystallisierendes Säurechlorid überzuführen. D urch partielle 
Methylierung der O rsellinsäure mittels D iazomethan haben Vff. die schon von 
Herzig  und W e n z e l  (vgl. Monatshefte f. Chemie. 24. 900; C. 1904. I. 511) be
schriebene Monomethylätherorsellinsäure dargestellt u. als identisch m it der H es s e - 
schen Everninsäure (erhalten durch Spaltung der Evern-, bezw. Ramalsäure) erkannt. 
Durch Methylierung der Monocarbomethoxyorsellinsäure und nachträgliche Ver
seifung des entstandenen Esters läßt sich ein zw eites, mit Everninsäure isomeres 
Monomethylätherderivat gewinnen. D araus ziehen Vff. den Schluß, daß der Orsellin
säure die asymm. Form el I. zukomme, w ährend der Paraorsellinsäure Formel ü .

COOH COOH COOH COOH
ch3 X / ^ / .oh  ho^ ^ a ^ oh  ch^ ^ a ^ oi-i C H ^ ^ ^ O - C H ,

I.

CH.,

Y cc o s . c h 3

COOH entspreche. Eine w eiterere Stütze findet diese Annahme
C H j ^ ^ J s ^ ^ O H  in den A ngaben Os t w a l d s  (vgl. Ztschr. f. physik. Ch. 3.

y  i 254), daß die Paroorsellinsäure ebenso wie die 1,2,6-Resor-
cylsäure (OSTWALD gibt irrtüm lich das Verf. zur D arst. der
1,2,4-Resbrcylsäure an) ein abnorm hohes elektrisches L e it
vermögen aufweise, daß also bei beiden die Stellung der 

OH-Gruppen zum Carboxyl dieselbe sei. B erücksichtigt man, daß die M ethylierung 
u. Carboxymetbylierung der Phenolcarbonsäuren erheblich leichter in p-Stellung als in  
o-Stellung erfolgt, so läß t sich für die direkt erhaltene («-) Methylätherorsellinsäure 
(Everninsäure) Formel III. voraussehen, w ährend für das /9-Derivat dann nur noch 
Formel IV. übrigbleibt. D er als Zwischenprod. erhaltenen Monocarbomethoxyorsellin
säure kommt dem entsprechend Formel V. zu. In  Ü bereinstim m ung damit steht 
auch die Beobachtung, daß nur Verbb. III. und V., welche also in o-Stellung zum 
Carboxyl eine freie OH-Gruppe haben, intensive E isenchloridfärbungen aufweisen. 
Die Orsellinsäure is t demnach als ein Methylhomologes der /9-Resorcylsäure (1,2,4) 
aufzufassen.

Carbomethoxy-a-oxynaphthoesäure, CH3- 0  • C 0 2(1) • C10He-COOH(2). B. Aus 
Chlorkohlensäuremethylester und einem gekühlten Gemisch von a-O xynaphthoesäure 
mit Bzl. u. D imethylanilin. Glänzende Tafeln aus Chlf.; F . 127— 128° (korr.) unter 
Zers., zers. sich auch bei längerem Erhitzen au f 100°; 11. in A., Aceton, Essigester, 
Ä. und Chlf., 1. in h. Bzl., swl. in Lg. und PAe. Ih re  alkoh. Lsg. g ib t m it FeClä 
keine Färbung. W ird  beim Kochen mit W . langsam in «-O xynaphthoesäure (Blau
färbung mit FeClj) zurückverwandelt. Chlorid, CH3-0  -COä-C10He-CO-CI. D erbe, 
vielfach verwachsene Prism en aus L g.; F. 96°; 11. außer in Lg. u. PA e. — Carbo- 
nuthoxy-cc-oxynaphthoyl-p-oxybenzoesäurc, CH, • 0  • C 0 2(1) • Cl0H 6 • CO(2) • 0  • C„H4- 
COOH. B. Man gibt zur gekühlten Lsg. von p-Oxybenzoesäure in n-Natronlauge 
eme Lsg. von C a r b o m e t h o x y - a - o x y n a p h th o y lc h l o r i d  in Aceton. L anzett
förmige Nädelchen aus Aceton -j- W ., bezw. Essigester -f- L g.; schm, nach vor
herigem Erweichen bei 231—232° (korr.) unter schwacher Gasentw., wl. in den 
organischen Lösungsm itteln relativ  am leichtesten 1. in Aceton. — u-Oxynaphthoyl- 
P-oxybenzoesäure, HO(l)* Ci„H6-C 0 (2 )-0 -C 6H ,-C 0 0 H . B. aus C a rb o m e th o x y -  
“ • o x y n a p h th o y l -p - o x y b e n z o e s ä u re  in Aceton durch Einw. von NHS. Baum
artig verwachsene N ädelchen aus viel Aceton; schm, nach vorherigem Erw eichen 
gegen 247° (korr.) un ter Zers.; wl., relativ am leichtesten 1. in A ceton, Easigester 
und A. Die alkoh. Lsg. g ib t m it FeCl3 schwache G rünfärbung.

Carbomethoxy-ß-oxynaphthoesäure, CH3 • 0  • CO} (2)• C10H6 • COOH (3). B. wie die
XVI. 2. ‘ 117
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«-Carbom etboxysäure. Nadeln oder Prism en aus E ssigäther -j- PA e.; F. ca. 174—175° 
(korr.) unter Zers, und schw acher G elbfärbung; 11. in Aceton, A., Essigester, h. Ä. 
und Chlf., zwl. in h. Bzl., fast uni. in  Lg. und PAe. G ibt keine FeCl3-Färbung. 
Chlorid, C13H 90 4C1, farblose Spieße aus L g .; F . 107° (korr.). — Carbomethoxy-ß- 
oxynaphthoyl-ß-oxynaphthoesäure, CH3• 0■ C 02• C10H0-CO •()• C10H6-COOH. B. durch 
K upplung von C a r b o m e th o x y - j9 - o x y n a p h th o y le h lo r id  m it (9-Oxynaphthoe- 
säure in Bzl. bei Ggw. von Dimethylanilin. Büschelig verw achsene Nadeln aus 
Essigester -j- L g .; schm, nach vorherigem Sintern gegen 215° (korr.) unter Zers.; 
zl. in  k. A., Aceton, Essigester und h. Bzl., wl. in  A., swl. in Chlf., fast uni. in 
Lg. und PAe. Zeigt m it FeCl3 keine Farbenreaktion. — Di-ß-oxynaphthoesäure 
(Di-2-oxy-3-naphthoesäurc), H O -C 10H o-C O -O 'C 10H6-COOH. B. aus C a rb o m e th -  
o x y - |9 - o x y n a p h th o y l - ^ ? - o x y n a p h th o e s ä u r e  in Aceton durch N H 3. Feine, 
büschelförmige, gelbe Nadeln aus-A ceton -f- W .; nach vorherigem  Sintern F. ca. 
245° (korr.) unter B raunfärbung u. G asentw .; zl. in  A., Aceton, Essigester u. Chlf., 
zwl. in Ä. u. Bzl., wl. in Lg., fast uni. in  PAe. L öst sich in Soda und Alkalien 
m it intensiv gelber Farbe, w ird aber beim Kochen mit diesen ra 3ch, beim Kochen 
m it W . langsam gespalten. G ibt mit FeCI, in alkoh. Lsg. nu r schwache Grün
färbung (Gegensatz zu /9-Oxynaphthoesäure).

CarboiMthoxyferulasäure, CH3 ■ 0  • CO, • C0H3( ■ 0  • CII3) • CH : CH-COOH. Nadeln 
aus A ceton, schm, nach vorherigem  Erw eichen gegen 186—187° (korr.) unter 
schwacher Zers.; 11. außer in A., Lg. und PA e., swl. in h. W . (Gegensatz zu Ferula- 
säure). Chlorid, C1SH U0 6C1. B. aus Carbom ethoxyferulasäure, PC16 und P0C13 
beim Erw ärm en au f dem W asserbade. N adeln aus Lg., schm, nach vorherigem 
Sintern bei 147° (korr.); 11. in A ceton, Chlf., Essigester und h. Bzl., wl. in A., 
swl. in PAe. — Carbomcthoxyferuloyl-p-oxybenzoesäure, CH3 • 0  ■ CO, • C„H3(- 0  • CH3)' 
CH : C H 'C 0 '0 'C 6H 4*C 00H . B. aus C a r b o m e t h o x y f e r u lo y lc h l o r i d  in Aceton 
und p-Oxybenzoesäure in alkal. Lsg. Mkr. eigentüm liche K rystallaggregate aus 
A ceton, F . ca. 246° (korr.) un ter Zers.; wl. in den meisten organ. Lösungsmitteln, 
relativ  am leichtesten 1. in h. Aceton und  Essigester. D ie Alkalisalze sind in W. 
zwl. D ie K upplung läß t sich auch durch 5-stdg. E rhitzen äquim olekularer Mengen 
der K om ponenten, gel. in w enig A cetylentetrachlorid , im Ölbade auf 110° durch
führen, g ib t aber viel schlechtere A usbeuten als die oben angegebene Methode.— 
Ferulorjl-p-oxybenzoesäure, HO • C6H3( • 0  • CH3) • C H : CH • CO • 0  ■ CeH 4 - COOH. B. durch 
Verseifen der C a r b o m e th o x y v e r b in d u n g ,  gel. in Pyrid in , m it NH3 bei gewöhn
licher Tem p.; perlm utterglänzende B lättchen aus Aceton -f- W .; schm, nach vor
herigem Erw eichen bei 233° (korr.); leiehter 1. als die Carbomethoxyverb. in Aceton, 
A . und Essigester, wl. in den übrigen organischen Solvenzien, uni. in W. Gibt 
m it FeC l3 schwache G rünfärbung.

Carbomethoxydifcrulasäure, CH3 • 0  • CO, • C6H 3( • 0  • CH3) • CH : CH • CO • 0  C6H3(- 0  • 
CHS)*CH : CH-COOH. B. aus C a r b o m e th o x y f e r u lo y lc h l o r i d  i n  A c e t o n  und 
F e r u l a s ä u r e  in NaOH. Lanzettförm ige, bezw. viereckige Tafeln aus Aceton +  
W .; schm, bei raschem Erhitzen gegen 230° (korr.) un ter Zers.; wl., relativ am 
leichtesten 1. in  h. Essigester und A ceton; in Soda 1. un ter Gelbfärbung. -D*' 
ferulasäure, HO • C9H3( • 0  • CH3) • C H : CH ■ CO • 0  • C„H3(• 0  • CH3) • C H : CH • COOH. Glän
zende P lä ttchen  aus Aceton -f- W .; schm, nach vorherigem Sintern bei 241 
(korr.) un ter schw acher Gasentw .; wl. in den gebräuchlichen Solvenzien, relativ 
am leichtesten 1. in schwach verd. Aceton, h. A. u. Essigester; wl. in sd. W., uni. 
in k .; 1. in Soda und  Alkali, w ird von A lkali langsam in der Kälte, rasch beim 
Kochen in F erulasäure zerlegt. G ibt mit FeCl3 schw ache Grünfärbung.

Carbomethoxydi-o-cumarsäure, CH3 • 0  • CO, • C6H 4 • CH : CH • CO • 0  • C6R , • CH: C 
COOH. B. aus C a r b o m e th o x y c u m a r o y lc h lo r id  (vgl. Ber. Dtsch. Chern. es. 
42. 227) in Aceton und o-Cumarsäure in  Alkali. G länzende Nadeln aus Aceton j
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W.; schm, nach vorherigem Erw eichen bei 170° (korr.); 11. in Aceton, A., Essig
ester, Chlf., A. und h. Bzl., fast uni. in Lg. und PA e.; die Lsg. in Soda is t gelb 
gefärbt. — Di-ö-cumarsäüre, HO • CeH 4 • C H : CH • CO • 0  • CeH 4 ■ C H : CH* CO OH. 
Glänzende P lättchen aus E ssigester -(- L g .; schm, bei raschem Erhitzen nach vor
herigem Sintern gegen 188° (korr.) un ter Zers.; leichter 1. als o-Cumarsäure, merklich
I. in h. W., fällt beim E rkalten in  sternförm ig verwachsenen N adeln w ieder aus; 
sehr schwache G rünfärbung mit FeCl3; beständig selbst gegen h. Soda, w ird von 
Alkali gespalten.

Monocarbomethoxyorsellinsäure, CH3• 0 •  C O ,(5) • C8H,(-OH)(3) • CH3(1)-COOH(2) 
(Formel V.). B. beim Versetzen von O rsellinsäure in NaOH m it chlorkohlensaurem 
Methyl unter kräftigem Schütteln. Mkr. vielfach spies- oder p lattenartig  gebildete 
Krystalle aus Aceton -)- W .; schm, nach vorherigem Sintern bei 153—154° (korr.);
II. in A., Aceton, Essigester, Ä. und Chlf., zl. in h. Bzl., fast uni. in  Lg. — Mono- 
carbomethoxyorsellinsäuremethylester, CH3 • 0  • CO, • C8H2(*OH)(-CHs) • COOCH3. B. 
durch partielle Carbomethoxylierung des O r s e l l i n s ä u r e m e t h y l e s t e r s .  Lange 
Nadeln aus verd. Aceton; F. 80—81° (korr.) nach vorherigem Erw eichen; 11. in den 
üblichen organischen Solvenzien, zl. in h. W .; g ib t mit FeCl3 Rotviolettfärbung, 
ist also wahrscheinlich das D erivat der vorher beschriebenen Carbomethoxyorsellin- 
säure. — Bicarbomethoxy orsellinsäure, (CH3- 0 - C 0 s) , : C6H 2(-CH 3)*COOH. B. aus 
der Monocarbomethoxyverb. durch Einw. von chlorkohlensaurem Methyl u. D im ethyl
anilin, besser durch erschöpfende Carbomethoxylierung der Orsellinsäure in  Alkali. 
Vielfach zu Büscheln verw achsene N adeln aus Essigester -f- L g .; schm, n icht ganz 
konstant gegen 133° (korr.) un ter Zers.; 11. in  A., Ä. und  Aceton, wl. in Bzl., swl. 
in Lg. Gibt mit FeCl3 keine V iolettfärbung. Bei Einw. von PC15 findet zw ar Rk. 
statt, eä gelingt aber nicht, ein von Phosphorverbindungen freies Säurechlorid zu 
isolieren.

Die durch M ethylierung der Orsellinsäure m it Diazomethan erhaltene Mono
methylätherverb. des O rsellinsäurem ethylesters ist identisch mit der von H e r z ig  
und W en ze l  dargestellten V erb.; der F. liegt etw as höher, nämlich bei 68° (korr.). 
Die Verseifung des Esters w ird besser mit konz. H ,S 0 4 ausgeführt. Methyläther- 
orsellinsäure, C9H 10O4, glänzende N adeln aus Essigester -f- Lg., feine Nädelchen 
aus h. W .; F. bei raschem Erhitzen gegen 170° unter Zers.; 11. in A., Aceton, 
Essigäther, 1. in Ä., Bzl. und L g .; gibt starke Rotviolettfärbung m it FeCl3. — 
Äthylester der a-Methylätherorsellinsäure, H 0 'C eH ,(> 0 'C H 3X"CH3)-C 0 0 C ,H 5. B. 
aus Orsellinsäureäthylester (aus Lecanorsäure durch Kochen m it A.) und Diazo- 
methan. Kleine Prism en aus A. -j- W .;  beginnt bei 72° zu schm, und g ib t bei 
'5° eine klare F l.; 11. in A., Ä., Aceton und Bzl., zl. in h. PA e.; g ib t ebenso wie 
der Methylester mit FeCl„ starke Rotviolettfärbung. — Bei dem Vergleich der 
u-Methylätherorsellinsäure m it der JEverninsäure haben Vfi‘. den F . beider P rodukte 
übereinstimmend bei raschem Erhitzen zu 170° un ter Zers, gefunden. Auch die 
Athylester zeigten in F . und Eisenchloridfärbung gute Übereinstim m ung. — Methyl- 
ester der Carbomethoxy-ß-methylätherorsellinsäure, CHs-0 -C O a(5)-CaH ,(-0■ CH3(3)- 
(•CH3X1)-C00CH3(2). B. durch M ethylieren von M o n o c a r b o m e th o x y o r s e l l in 
säure mit Diazomethan. Glänzende, mkr. Säulen aus L g .; F . 86° (korr.); 11. außer 
in PAe. u. Lg. G ibt mit FeCl3 keine Färbung. D urch Verseifen m it konz. H ,SO< 
erhält man Carbomethoxy-ß-niethylätherorsellinsäure, CH3 ■ 0  • CO, • C0H,(* CH3)(• 0  • CH3)* 
C00H. Feine Nädelchen aus Essigester -f- L g.; F . 145° (korr.); keine FeCl3-R k.;
11- außer in PAe. und Lg. — ß-Methylätherorsellinsäure, CeH 100 4. B. durch V er
seifen der Carbomethoxyverbindung m it NaOH bei gewöhnlicher Temp. Glänzende 

rismen aus Essigester -)- Lg.; F . bei raschem Erhitzen gegen 175° un ter Zers.; 
schwerer 1. als die «-Verb. G ibt m it FeCl3 eine gelbrote Färbung. (L ie b ig s  

391- 347 -72 . 21/8. [29/6.] Chem. Inst. d. Univ. Berlin.) C z e n sn y .
117*
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B ik o  M ajim a , Über den Hauptbestandteil des Japanlacks. I I .  D er Inhalt der 
vorliegenden M itteilung ist bereits in folgenden Publikationen en th a lte n : Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 42. 1418. 3664 ; 45. 2727; C. 1909 . I. 1718; II . 1879; 1912. II. 
1560. (The Science reports of the töhoku im perial university  Sendai, Japan . 1. 157 
bis 167. Sendai. Chem. Univ.-Lab.) S c h m id t .

E ik ö  M a jim a  und T ep p e i O kada, Über die katalytische Reduktion von Eläo- 
stearinsäure. (The science reports of the töhoku im perial university. Sendai, Japan.
1. 169—70. Sendai. Univ.-Lab. — C. 1912. II . 1561.) S c h m id t .

Physiologische Chemie.

0 . T u n m a n n , Kleinere Beiträge zur P/lanzenmikrochemie. I. Über die Kry- 
stalle in  R a d ix  Helenii. Vf. beschreibt die mikroskopischen Merkmale der Alant
wurzel. Am charakteristischsten sind die K rystalle von Alantsäureanhydrid 
(Alantolacton). Es entsteht im Secret der G änge, scheidet sich beim Trocknen
der W urzel krystallinisch ab , verflüchtigt sich teilweise und gelangt aus den 
Secretgängen in das benachbarte Parenchym gewebe. Am besten treten sie beim 
längeren Liegen in W asser hervor, eventuell nach Zusatz von verdünnter HN0s. 
Teils nadelförm ige, teils flachrhombische K rystalle bis 150 fx lang und 5—10 ¡X 
breit, löschen schief aus und polarisieren in grauen Farben . U nter dem Deck
glas n icht in k. W . 1., leicht in h. W ., 1. in A., Ä., warmen A lkalien und verd. 
SS. E rw ärm t man u. Mkr. m it verd. NaOH, so scheiden sich nach einigen Stunden 
K rystalle  von alantsaurem  N a aus. E s en tsteh t auch durch Kochen mit NaNO,. 
Durch Erw ärm en der Schnitte oder des Pulvers m it W . und Zugeben von verd. 
H ,S 0 4 (1 : 10) bilden eich N adeln von Alantsäure, 11. in W . Als Reagens auf 
A lantsäureanhydrid empfiehlt Vf. Chlorzinkjod, welches die K rystalle  langsam rot 
färb t un ter Verflüssigung. Oben beschriebene Verbb. sind durch mkr. Bilder er
läutert.

II . Z u r Mikrochemie von R ubia tinctorum. D urch Mikrosublimation eines 
kleinen Schnittes der frischen W urzel von R ubia tinctorum  erhielt Vf. leicht zahl
reiche krystallinische Sublimate. G erade, meistens an beiden Enden zugespitzte 
Nadeln, lebhaft gelb polarisierend, 15—50 fl  lang, einzeln oder in Büscheln. Sil. in 
A lkalien m it tiefgelber Farbe. Konz. KOH färb t zunächst fast schwarz, beim Ver
dünnen m it W . tr it t  Lsg. mit violetter F arbe  ein. In  verd. H 2S 0 4 (1 :10) inner' 
halb 5 — 10 Min. n ich t löslich. Uni. in k. W ., 11. in w. W ., uni. in Ä., absol. A. 
und Bzl. Vf. spricht die K rystalle als Rubierythritisäure an. E s s i g s ä u r e a n h y d r i d  

und Na-Acetat färben gelb bis rötlich. (Pharm . Zentralhalle 53. 1175—79. 1 //10. 
Bern.) G rim m e.

E. F o ex , Die  „ Fibrinkörper“  von Z o p f und  ihre Beziehungen zu den meta- 
chromatischen Körperchen. Die von Z o p f  in den Conidien und den Conidiophoren 
gew isser Erysiphaceen entdeckten F ibrinkörper bestehen weder aus Eiweiß- noc 
aus Cellulosesubstanzen; sie nähern sieh in  ihren chemischen Eigenschaften er 
Callóse. Sie sind u n i. in Hypoehloritlsg., in wss. K O H , in CaCls. NHS h a t keine 
quellende W rk g , mit J-W . und m it A nilinblaulsgg. entsteht keine Färbung. Kosa 
zurin g i b t  eine deutliche Rotfärbung. Von der Callóse differieren die F ib r in k ö rp e r  
durch ih r V erhalten gegenüber N H 3 und verd. KOH. Die B. der Fibrinkörper 
erfolgt nach histologischen Beobachtungen wahrscheinlich aus den Volutm gê  
nannten  metachrom atischen Elem enten der Conidiophoren. (C. r. d. l’Acad. e- 
sciences 155. 661—62. [7/10.*].) GüGGESHEiM.
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Jacq u es  P a r is o t  und V e rn ie r , Untersuchungen über die G iftigkeit der Cham
pignons. Dir Hämolysevermögen. In  verschiedenen offizineilen und toxischen Cham
pignonarten ließ sich durch Maceration u. Extraktion m it 0,9% ig. NaCl-Lsg. nach 
der zum Nachweis bakterieller Hämolysine üblichen Methode ein in  vitro und in 
vivo sehr wirksames hämolytisches G ift nachweisen. Champignonarten, die im 
jungen Zustand nicht hämolysieren, w erden hämolysierend beim A ltern. Erhitzen 
vermindert das Hämolysevermögen. D ie H itzeresistenz is t verschieden. Die Gif
tigkeit der gekochten E xtrakte is t bedeutend geringer, bisweilen null. Das Ver
halten deutet auf die G lucosidnatur der toxischen Substanz. Im  Einklang dam it 
steht das Eeduktionsverm ögen der erhitzten Extrakte, die in ungekochtem Zustand 
FEHLlNGsche Lsg. n ich t reduzierten, ferner die Hemmung der Hämolyse durch 
Cholesterin enthaltendes Eigelb. Zur Vermeidung von Pilzvergiftungen empfiehlt 
sich ein langdauerndes Kochen, wodurch eine völlige Spaltung des hämolytischen 
Glucosids erzielt w erden kann. (C. r. d. l ’Acad. des sciences 155. 620—23. [30/9.*].)

G u g g e n h e im .
P. A. M ille r  und J . W . M e a d e r , Der AlJcaloidgehalt besonderer Pflanzen von 

Datura Stramonium L . und D atura Tatula L . Die Verss. der Vff. galten der 
Erforschung der T atsache, ob Stramoniumpflanzen bei H ochzucht und besonderer 
Düngung genau wie Belladonnapflanzen größere Mengen Alkaloid bilden. Die 
Verss. ergaben ein negatives Resultat. (Amer. Journ. Pharm . 84. 446 — 49. Okt. 
[Juni.] Indianopolis, Ind. A btlg. für Botanik u. analyt. Chemie E l i  L il l y  & Co.)

G r im m e .
M. J a v i l l ie r ,  E in fluß  des Z inks a u f den Verbrauch des Aspergillus niger an 

Kohlenhydraten, Stickstoff- und  Mineralsubstanzen. Neue D efinition des spezifischen 
Nützlichkeitskoeffizienten der Elemente. (Kurzes Ref. nach C. r. d. l’Acad. des 
sciences s. S. 1131.) N achzutragen is t folgendes. D a nach den Beobachtungen 
des Vfs. das V erhältnis der vom A spergillus fixierten zur dargebotenen Menge 
eines Elementes fü r jedes Elem ent beträchtlich schw ankt, hä lt es Vf. fü r besser, 
den Nützlichkeitakoeffizienten n ich t nach der dargebotenen, sondern nach der 
wirklich fixierten Menge des Elem entes zu berechnen. Diese neuen W erte un ter
scheiden sich in vielen Fällen sehr von den alten RAULINschen. So wurde für N 
der spezifische Nützlichkeitskoeffizient zu 22, für K  zu 61, für P  zu 322, für S zu 
Ö53, für Mg zu 2700, für Zn zu über 100000, für Mn zu über 1000000 gefunden. 
(Bull. d. Sciences Pharm acol. 19. 513—20. September.) D ü St e k b e h n .

A. R ich au d , Die Anaphylaxie. Eine B eschreibung der zuerst von CHABLES 
E ich et  beobachteten und  von ihm Anaphylaxie genannten Erscheinung, die im 
Gegensatz zur Im m unisierung in einer Steigerung der Em pfindlichkeit des Orga
nismus gegen bestimmte, stets kolloide Stoffe besteht. (Journ. Pharm , et Chiin. [7]
6. 259—66. 16/9. 308—18. 1/10.) D ü s t e r b e h n .

H- B. W il lia m s , Tierische Calorimetrie. I. M itteilung. E in  kleines Respi- 
rohonscalorimeter. D urch 7 A bbildungen erläuterte Beschreibung eines kleinen 

asäercalorimeters, welches zum Studium des Energie- u. Gaswechsels bei Säug
lingen und kleinen Tieren dienen soll. (Journ. of Biol. Chem. 12. 317—47. Sept. 
New York. C o r n e l l  Medical College.) H e n l e .

H- B. W il lia m s , J . A. R ie h e  und G ra h a m  L n sk , Tierische Calorimetrie.
Mitteilung. Stoffwechsel des H undes nach Aufnahm e großer Fleischmengen.
Hund, dessen W ärm eproduktion 1 Stde. vor der N ahrungsaufnahm e 22 Cal. 

pro Stunde betrug, erhielt um die M ittagszeit 1200 g F leisch. Die W ärm eproduktion 
'n der 2. Stde. au f 36, in der dritten  au f 42 Cal. und betrug  noch w ährend
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der 10. Stde. 40 Cal. pro Stde. In  der 14. Stde. w ar sie auf 37 Cal. gesunken; 
sie betrug  dann bis zur 18. Stde. etw a 30 Cal. pro Stde. und sank in  der 21 . Stde. 
au f 25 Cal. D ie Aufnahm e von 700 g Fleisch durch denselben H und verursachte 
eine geringere, aber analoge Steigerung des Stoffwechsels. D ie Steigerung war, 
ausgenommen in der 2. und 3. Stde., proportional der N-Ausscheidung. In der
2. Stde, erreichte der Stoffwechsel fast schon sein Maximum, wogegen der Harn-N 
ers t */s seines maximalen W ertes erreichte. Es scheint, daß w ährend dieser Stunde 
K ohlenhydrate verbrannt wurden. — Nach der V erfütterung von 1200 g Fleisch 
wurde 14 Stdn. lang C , der dem Proteinstoffwechsel entstam m te, anscheinend in 
Form  von Dextrose, im Organismus zurückgehalten. — D arm arbeit scheint mit der 
Steigerung der W ärm eproduktion w enig zu tun  zu haben; es geht dies daraus 
hervor, daß noch in der 14. Stde. nach der N ahrungsaufnahm e, zu einer Zeit, wo 
8/< des verfu tterten  Protein-N  schon wieder im H arn ausgeschieden, u. die Tätig
keit des D arm kanals im w esentlichen beendet war, doch noch ein stark gesteigerter 
Stoffwechsel aufrecht erhalten wurde. (Journ. of Biol. Chem. 12. 349—76. Sept. 
New York. Cop.net.l  Medical College.) H e n l e .

G ra h a m  L u sk  und J . A. R ie h e , Tierische Calorimetrie. II I . Mitteilung. Stoff
wechsel nach Aufnahm e von Dextrose und  Fett unter Berücksichtigung des Verhaltens 
von Wasser, H arnstoff und  Chlornatriumlösungen. Die V erfütterung von 50 g 
Dextrose an einen H und hatte  zur Folge, daß der Zuckergehalt des Blutes (in Pro
zenten) zunächst anstieg; er w ar aber schon bei Beginn der 3. Stde. wieder auf 
seinen norm alen W ert zurückgcgangen. Das Volumen des Blutes nahm während 
der 2. Stde. zu. D er Stoffwechsel zeigte um diese Zeit eine Steigerung um 20% 
seines norm alen G rundw ertes. Noch w ährend der 4. S tde., zu einer Zeit, wo die 
letzten Mengen der aufgenommenen Dextrose resorbiert w urden, bestand ein ge
steigerter Stoffwechsel u. reichliche H sO-Ausscheidung durch den H arn. — Während 
der 2., 3. und 4. Stde. betrug der respiratorische Q uotient annähernd 1 (nach An
bringung einer K orrektion für Proteinstoffwechsel). In  der 5. Stde. aber, als der 
Stoffwechsel w ieder seinen norm alen W ert erreicht ha tte , ergab sich ein respira
torischer Q uotient von 0,83; es w urde demnach ein Gemisch von Kohlenhydraten 
u. F e tt oxydiert. — Die V erfütterung von 20 u. 75 g Dextrose ergab analoge Resul
tate. — Die Aufnahme von 200 g H ,0 , von 150 ccm einer 4,2°/0ig. NaCl-Lsg. oder 
von 150 ccm einer 8°/0ig. Harnstofflsg. ha tte  keinen Einfluß au f den Stoffwechsel. 
D ie Steigerung des Stoffwechsels nach V erfütterung von Dextrose beruht demnach 
nicht auf osmotischen V eränderungen zwischen dem B lut u. den Geweben, sondern 
darauf, daß größere Mengen freier diffusibler K ohlenhydrate zugegen sind als zu 
Zeiten, wo keine Resorption von K ohlenhydraten durch den D arm  stattfindet, (Journ. 
of Biol. Chem. 13. 27—47. Okt. New York. Co r n e l l  Medical College.) H exle .

G e rtru d e  F is h e r  und M a ry  B. W is h a r t ,  Tierische Calorimetrie. IV. Mitteilung. 
Beobachtungen über die Resorption von Dextrose und über den E influß  derselben auf 
die Zusammensetzung des Blutes. Nach V erfütterung von 50 g Dextrose in 150 ccm 
H sO an einen H und erfolgte b e r e i t s  in  der 1. Stde. eine rasche R e s o r p t i o n  des 
Zuckers; der Zuckergehalt des Blutes stieg an, wogegen d e r  H ä m o g l o b i n g e h a l t  sic 
n icht w esentlich änderte. Am Ende der 2. Stde. waren * / s ~ 3/< des a u fg e n o m m e n e n  

Zuckers resorbiert; verhältnism äßig wenig war durch die Leber als Glykogen zu 
rückgehalten; der Zuckergehalt des Blutes w ar w ieder norm al; der H ä m o g lo  in 
gehalt verringert. In  der 4. Stde. w urde die Resorption der Dextrose v o l l s tä n  iĝ  
dabei nahm die H am sekretion plötzlich stark  zu. W ährend der 5. Stde. ging 
Stoffwechsel w ieder au f seinen G rundw ert zurück, die Harnmenge w a r  verringe ,
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und der Hämoglobingeb alt des Blutes normal oder höher als normal. (Journ. of 
Biol. Chem. 13. 49—61. Okt. New York. C o r n e l l  Medical College.) H e n le .

A lfred  S te p h a n , D ie Physiologie des Nucleinstoffwechsels. E in zusam men
fassender Bericht über das W esen und die Prodd. des Nucleinstoffwechsels. Aua 
der Arbeit des Vf. möge folgendes hervorgehoben w erden: Best. von Harnsäure im  
Blut. Einige K rystalle N aFl werden in 5 ccm W . gel. und in einem produzierten 
Zylinder unter sofortigem Rühren m it 100 ccm B lut gemischt. Eingießen in eine 
0,5°/o-ige KHjPO^-Lsg. un ter U m rühren, l/i  Stde. kochen und heiß filtrieren. F iltra t 
mit NaOH neutralisieren , mit 10 ccm 20°/o-ig. Sodalsg. und 2—3 Tropfen M gS04- 
Lsg. versetzen, mit Essigsäure ansäuern und 24 g N a-A cetat und 30—40 ccm Na- 
Bisulfitlsg. zugeben. Zum Kochen erhitzen und nach Zusatz von 50 ccm C uS04- 
Lsg. 1jt Stde. kochen, durch gehärtetes F ilte r filtrieren und Nd. m it sd. W . aus- 
waschen. Nd. (harnsaures Cu) m it sd. W . in einen Kolben bringen und 5 M inuten 
lang HjS einleiten, */< Stde. kochen, CuS abfiltrieren, m it sd. W . ausw aschen und 
Filtrat mit 15 ccm verd. HCl versetzen. A uf 10 ccm konzentrieren, 3 Stdn. stehen 
lassen und Nd. auf kleinem F ilte r un ter Nachspülen m it verd. HCl sammeln. Mit 
wenig Nd. Murexidprobe anstellen, ebenso u. Mk. prüfen. H arnsäure in 1 */,°/o-ig- 
NaOH heiß lösen, Lsg. m it H2SO< -(- H g verbrennen und N nach K j e l d a h l  be
stimmen. 1 ccm Vio-n. H2S 0 4 =  0,0052 M ononatrium urat. — Best. der Harnsäure 
im Urin. In  10 ccm H arn mit NaOH A lkalität bestimmen. 100 ccm gut
umgeschüttelten H arn  m it so viel ccm NaOH versetzen als ccm 1h 0-n. NaOH 
zur Neutralisation von 10 ccm H arn  erforderlich waren. In  einem Becberglase mit 
30 g NH,CI bis zur Lsg. gu t verrühren u. 6 Stdn. absetzen lassen. Nd. au f einem 
Filter von 8 cm D urchm esser sammeln, m it W . in  eine Porzellanschale spritzen u. 
unter Zusatz von HCl auf 15—20 ccm eindampfen. Nach 4 Stdn. H arnsäure auf 
getrocknetem und gewogenem F ilter sam meln, chlorfrei w aschen, mit A. und A. 
waschen u.' bei 105—110° trocknen. A uf je  15 ccm W aschw asser ist 1 mg H arnsäure 
zuzuzählen. (Apoth.-Ztg. 27. 816—18. 16/10. W iesbaden. Vortrag im V erein der 
Arzte.) G rim m e.

A. S a rto ry  und E. R ousseau , Physiologische Reaktionen des oxydierten p-P he
nylendiamins (vgl. S. 735). D ie G iftigkeit des p-Phenylendiam ins nimmt, wie Vff. 
an Tierverss. festgestellt haben, in dem Maße, wie der K örper zur B r a n d o w s k i -  
schen Base oxydiert w ird, ab. Die letztere Base is t völlig unw irksam . Zum 
Zweck des Haarfärbens b ring t man die Lsg. des p-Phenylendiam ins n icht sofort, 
sondern erst nach 10 M inuten langer Einw. m it dem H jOa zusammen und be
schleunigt die Oxydation am besten durch einen 35° w. Luftstrom . Das H 20* 
muß mindestens l2°/0ig sein. In  den Fällen, wo sich das H aar n ich t ohne weiteres 
tärben läßt und deshalb zuvor m it H aOs behandelt werden muß, d a rf das so vor
behandelte und nachher gu t gewaschene H aar erst nach A blauf von 3 Tagen 
gefärbt werden. (Bull. d. Sciences Pharmacol. 19. 520—27. Sept.) D ü s te r b e h n .

Hygiene und Nahrungsmittel ehe mie.

F lügge und H effte r, Gutachten der Kgl. wissenschaftlichen Deputation fü r  das 
Medizinalwesen vom 19. Ju n i 1912 betreffend den zulässigen Bleigehalt in  der Glasur 
von ndenen Geschirren. Da a k u te  Schädigungen der menschlichen G esundheit 
erst durch Aufnahme von 20 und m ehr g 1. Bleiverbb. zustande kommen, kann die 
/«W endung bleihaltigen G eschirres, das wenige mg Pb  in saure Lsg. übergehen

> lediglich bei oft w iederholter Zufuhr zu chronischer V ergiftung führen. Durch
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das Tierexperim ent sind die von G ä r t n e r  über die G iftigkeit des Bleis beim 
Menschen zusam mengestellten Angaben (Vrtljschr. f. ger. Med. u. öffentl. Sanitäts
wesen 4 0 . 105; C. 1910 . II. 901) bestätigt. Von den verschiedensten Versuchs
tieren werden 5—10 mg Tagesdosen 3 W ochen lang ohne jede Schädigung ver
tragen. In  Ü bereinstim m ung dam it betonen die L ehrbücher von R o b e r t ,  T a p -  

P E IN E R , F i l e h n e ,  K u n k e l  u. a , daß erst lange fortgesetzte A ufnahm e von Blei 
eine Schädigung der G esundheit bewirke.

F ü r die B eurteilung der G efährdung durch glasierte Geschirre is t daher eben
falls die Höhe der Einzeldosis Blei und die Häufigkeit der W iederholung maß
gebend. — W as die Mengen Blei anbetrifft, die in die verschiedenen, praktisch in 
B etracht kommenden Speisen und G etränke übergehen können, so is t durch zahl
reiche Verss. erm ittelt, daß 4°/„ig. Essig in stärkerem  Grade als die gebräuchlichen 
sauren Speisen Blei zu lösen vermag. L iefert das K ochen m it 4% ig. Essigsäure 
nur 2 mg Pb pro 1 Inhalt, so d arf angenommen werden, daß bei der praktischen 
Benutzung der gleichen Geschirre keinesfalls mehr P b  in die Speisen übergeht. 
Nun übersteig t allerdings die Menge von 2 mg diejenige Bleidosis, welche dauernd 
ohne jeden  Schaden genossen w erden kann; aber zweifellos ist, selbst wenn man 
annimmt, daß die jeden  T ag genossene Speise aus einem 1. In h a lt 2 mg extrahiert 
hat, doch eine sehr häufige, monatelang täglich erfolgende Zufuhr dieser Dosis er
forderlich, um eine G esundheitsschädigung herbeizuführen. Eine so häufige Wieder
holung is t aber ausgeschlossen, weil neue Geschirre nu r in größeren Zeitabständen 
zur Verwendung kommen, und weil alle n. gebrannten und verkaufsfähigen Ton
geschirre beim w iederholten Kochen m it 4°/0ig. Essigsäure immer weniger Pb ab
geben, so daß vom 3. Male ab im praktischen Sinne ein Verschwinden der Blei
abgabe eintrifit. Demnach muß es als ausgeschlossen angesehen werden, daß 
glasierte Tougeschirre, die beim ersten Kochen m it Essig nur bis zu 2 mg Pb pro 
1 Inhalt abgeben, G esundheitsschädigungen zu veranlassen im stande sind. (Vrtljschr. 
f. ger. Mod. u. öffentl. Sanitätsw esen II I . Folge. 4 4 . 301—5. Oktober. Berlin.)

P r o sk a u e r .

G rim m er, Bericht über die Arbeiten a u f dem Gebiete der Milchchemie und des 
Mollcereiwesens im  ersten Halbjahr 1912. (Vgl. M ilchwirtschaftl. Zentralblatt 4L 
105; C. 1912. I. 1325.) Zusammenfassende kritische B esprechung neuer Arbeiten. 
(M ilchwirtschaftl. Z entralblatt 41. 563—69. 15/9.; 584—92. 1/10.) B ü h le .

J e a n  V am v ak as , D ie Grenzwerte der B utter von Tripolis, der Cyrenaika und 
Kreta. In  K reta w ird viel B u tter aus Tripolis und der Cyrenaika e in g e fü h r t .  

Diese B utter i s t  in der Begel ein Gemisch aus Ziegen- und Schaf butter. Vf. te il t  

die G renzwerte von 31 derartigen B utterproben, von denen nur 4 aus K u h b u t t e r  

bestanden, mit. E .: 19—28°, CRISMERsche Zahl: 36—59°, K ö T T S T O R F E R S c h e  Zahl: 
224—240, BEICHERT-WOLNY-MElSZLsche Zahl: 20,3—37,6, O le o r e f r a k to m e te r z a h l :  

—26 b i s  —34°. Folgende Anomalien w urden konstatiert. E ine Schafbutter ze ig te  

den E. 10°. 3 B utterproben besaßen die REICHERT-WOLNY-MEISZLscbe Zahl 43,56,
40,10, 18,26, 2 Proben die Oleorefraktom eterzahl —25° und —23°. (Ann. C him . 

analyt. appl. 17. 332—34. 15/9. Canea.) D ü s t e r b e h n .

K. W in d isc h  und T h . E o e ttg e n ,  Erklärung. Erw iderung auf die Kriti^ 
v o n  d e r  H e id e s  (S. 122S). (Ztschr. f. Unters. N ahrgs.- u. Genußmittel 24. 466—1><- 
1/10. [Sept.] Hohenheim.) BÜ H LE.



1 7 8 5

Mineralogische und geologische Chemie.

H. B a u m h a u e r , Arsenoferrit, ein neues Glied der Pyritgruppe. G r o t h  hielt 
schon 1881 einen aus dem B innental stamm enden K rystall für das Umwandlungs- 
prod. des bisher noch nicht gefundenen FeA ss. Ähnliche von Sprüngen durch
setzte K rystalle vom gleichen Fundort scheinen nach Vf. rubinrot in  dünnen 
Splittern durch, sind doppeltbrechend und bestehen aus n icht gleichzeitig aus
löschenden Teilen. Neben dem O ktaeder sind H exaeder, D odekaeder und selten 
ein Pentagondodekaeder zu beobachten. S c h n e id e r  erhielt aus 0,0922 g Substanz 
0,0707 g AsjS6 und 0,0199 Fe4Oa, woraus sich das V erhältnis As : F e ungefähr wie 
in FeAs, ergibt (71,10 : 28,90). D as M ineral, welches Vf. als Arsenoferrit bezeich
net, dürfte also in frischem Zustande tatsächlich FeA sa gewesen sein. (Ztschr. f. 
Krystallogr. 51. 143—45. 3/9. F reiburg  i. S.) E t z o l d .

W ilh e lm  V au b e l, Die Verschiedenheit der chemischen Zusammensetzung von 
Aragonit und Kalkspat. Es ist bisher noch n ich t gelungen, die verschiedene 
krystallographische S truk tur sowie die mehrfach nachgewiesenen Unterschiede in 
den chemischen E igenschaften von Aragonit und Kalkspat au f eine verschiedene 
chemische Struktur zurückzuführen. Vf. ha t gefunden, daß A ragonit m it Jod- 
kaliumlsg. u. verd. Salzsäure d irekt B laufärbung, d. h. Superoxydreaktion gibt, w ährend 
eine solche bei K alkspat erst viel später und in erheblich geringerem  Grade ein- 
tntt. Vf. vergleicht dann ausführlich die w ichtigsten, sonst bekannten chemischen 
und physikalischen Unterscheidungsm erkm ale zwischen beiden Mineralien. E r kommt 
zu der Überzeugung, daß die Superoxydbildung nur von sekundärer Bedeutung 
ist, und daß im A ragonit ein basisches Calcium carbonat vorhanden ist, wenn auch 
nur in geringen Mengen (2 H ydroxylgruppen au f 163 Mol. Carbonat), das auch 
Superoxydbildung zeigen kann und die V erschiedenheit von A ragonit u. K alkspat 
in chemischer und krystallographischer H insicht bedingt. Aus der Um w andlungs
wärme des Aragonits u. K alkspats berechnet sich ferner, daß von 10 Mol. C aC 03 
itn Kalkspat immer zwei zu einem Doppelmolekül vereinigt sind, un ter der Voraus
setzung, daß die Moleküle im A ragonit nu r einfache Moleküle CaCOa sind. W elche 
von beiden V erschiedenheiten als eigentliche G rundursache fü r die K onstitution 
der Aragonit-, bezw. Kalkspatm oleküle anzusehen ist, läß t sich noch n ich t en t
scheiden. Ein Vergleich der Ursachen, welche die B. des künstlich dargestellten 
Aragonits bewirken, zeigt, daß im allgemeinen diejenigen Einflüsse, welche die B. 
basischer Salze ermöglichen, auch die B. von A ragonit hervorrufen. Auch im 
Barium- u. Strontium carbonat, wie es in der N atu r vorkommt, sind wahrscheinlich 
basische Anteile vorhanden, die in gleicher W eise wie beim A ragonit ihren Einfluß 
auf die Krystallform geltend machen. (Journ. f. p rak t. Ch. [2] 86 . 366—81. 12/9. 
Darmstadt.) POSNER.

G. S irov ich , Über den M arkasit von Castelnuovo di Porto. Vf. bespricht zu
nächst nach der L itera tu r die verschiedenen H ypothesen über die B. des Pyrits
und des Pyrrotins und berichtet über seine U nters, an einem M arcasit von Castel
nuovo di Porto. Das dortige M uttergestein ist ausschließlich tuffig. D er M arcasit 
bildet hauptsächlich warzige Gebilde, doch findet m an nicht selten auch S talaktiten 
Ws zu 15 cm Länge. Ih re  Analyse ergab F e 46,20% , S 53,25% , As 0,32% , SiO*
^'“10/0. In nächster Nähe des Fundortes befindet sich eine k leine, stark  eisen
haltige Quelle, außerdem reichlich H jS-haltige Gasausbrüche. Vf. erachtet den Be
weis für erbracht, daß der M arcasit durch Einw. von H 2S auf Ferrosalze bei ge-
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wohnliche Temp. entsteht. (A tti R. Accad. dei L incei, Roma [5] 21. II . 352—54. 
22/9. [7/9].) G rim m e .

E d . D o n a th , Z u r K enntnis der fossilen Kohlen. A us der M itteilung über die 
Arsakohle von C a r p a n o  (S. 1491). geh t hervor, daß diese Kohle keine Braunkohle, 
sondern Steinkohle ist. D am it ist die A nschauung, daß die N atur einer fossilen 
Kohle von dem geologischen Zeitalter ihrer E ntstehung abhängig is t, erschüttert, 
u. man gelangt dadurch zu dem Schluß, daß Steinkohle und Braunkohle nicht nur 
als geologische Begriffe zu betrachten sind , sondern daß bei der Feststellung der 
N atur einer Kohle vorwiegend chemische Momente, insbesondere der chem.-technolog. 
S tandpunkt maßgebend sind. (Chem.-Ztg. 36 . 1234. 19/10.) J ung .

L. U b b e lo h d e  u n d  L . W o ro n in , Über die E inw irkung von Katalysatoren auf 
E rdöl. (E in  Beitrag zur Frage der Erdölbildung.) 2. M itteilung. (Vgl. Petroleum 7. 
9; C. 1911. II. 1550.) Ein Vergleich der un ter Einw. des K atalysators und der bei 
einer gewöhnlichen Vakuumdest. erhaltenen F raktionen zeigt, daß un ter Einw. des 
K atalysators eine E rniedrigung des M olekulargew. s ta ttg e fu n d en  hat. Auffallend 
ist die starke Einw . von Wasserstoff. Beim Ü berleiten von Stickstoff wird H viel 
stärker als andere G ase entw . Von M ethan  w ird etw a halb soviel u. von Äthan 
nu r eine um  das Vierfache kleinere Menge entw . D ie Menge der entw . schweren 
KW -Stoffe is t relativ  belanglos. Bis etw a 260° is t die G asausbeute minimal und 
w ächst von da an außerordentlich stark  an. Beim Ü berleiten von Wasserstoff ist 
die Aufnahme bei niederer Temp. beträchtlich. Auch bei 350° w urde bei einem 
Partia ld ruck  von etw a 0,72 Atm. noch etw a 15%  von der den App. verlassenden 
H-Menge absorbiert. Bei 400° und darüber scheint jedoch eine Aufnahme nicht 
m ehr stattzufinden. Neben der A nlagerung u. A bspaltung von H  gehen andere Rkk. 
h e r, A bspaltung von KW -stoffen tr it t  auch dann ein , wenn H  angelagert wird, 
sogar dann in verstärktem  Maße. W enn bei der Zers, des Erdöls die entstehen
den Gase frei und ohne D ruck entw eichen, w ird die Rk. mehr in dem Sinne vor 
sich gehen, wie sie bei den Verss. beim D urchleiten von N verlief, wenn die Gase 
aber angesammelt werden und unter D ruck tre ten , so w ird der Partialdruck des 
H  ansteigen und die Rk. mehr nach derjenigen R ichtung verschieben, die bei den 
Verss. mit Ü berleiten von H  beobachtet wurden. (Petroleum  7. 334—39. 3/1. 
K arlsruhe.) JüNG.

L. U b b e lo h d e  und St. P h il ip p id e , Über die E inw irkung von Katalysatoren  
a u f  Erdöl. I I I . A bhandlung (vgl. vorstehendes Referat). E s wurden v e r g le ic h e n d e  

U nterss. über die Einw. verschiedener K atalysatoren, und zw ar von Fullererde, 
ungebranntem Kaolin, gebranntem Ton und  Nickel angestellt. Die Gasentw. steigt 
mit zunehm ender Temp. stark  an. Am stärksten  und bei der n i e d r i g s t e n  Temp. 
beginnend w irk t Fullererde, dann folgen Nickel, K aolin u. gebrannter Ton. Aue 
die Zus. der Gase is t verschieden. Bei den stark  w irkenden Katalysatoren, Fuller
erde, K aolin und Nickel, überw iegt der W asserstoff; die Menge der gesättigten 
KW -stoffe ist geringer, noch geringer die der ungesättig ten  K W -sto8e. Mit^ge 
branntem  Ton tr it t  der W asserstoff gegenüber den anderen Gasen völlig zuru 
Bei Verss. ohne jeden  K atalysator verschw indet der H  sogar vollständig. Natur 
liehe mit Erdöl in Beziehung stehende Erdgase enthalten im allgemeinen auch nur 
äußerst geringe Mengen oder keinen H. Die relative Menge des H und der gas 
förmigen ungesättigten K W -stoffe nim m t bei allen Verss. m it steigender emp- 

relativ  ab, w ährend die gesättigten K W -stoffe zunehmen. Als besondere E u e  ei 

nung bei Fullererde und gebranntem  Ton w urde festgestellt, daß die gesättigten 
KW -stofie n ich t nu r Methan u. Ä than, sondern noch höher molekulare KW-sto e,
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vermutlich Propan enthielten. Duvchwog sind die Gase H-reicher als das u r
sprüngliche Öl. Bei Verss. ohne K atalysator und bei denjenigen m it gebranntem  
Ton entstand gar keine COa u. nur geringe Mengen CO bei hoher Temp., w ährend 
bei don drei fein verteilten K atalysatoren erhebliche Mengen COa u. CO auftraten. 
Auch bei den fl. Prodd. konnte der Einfluß der.K ata lysa to ren  deutlich festgestellt 
werden. Bei Fullererde waren die D estillate ganz farblos oder schwach gelb ge
färbt und bis 450° ganz dünnflüssig, bei Kaolin ähnlich, nu r bei steigender Temp. 
dunkler gefärbt, bei Nickel nu r bei niedriger Temp. hell, die anderen D estillate 
aber dunkel. Alle D estillate besaßen ein kleineres spez. Gew., manche einen 
größeren Brechungsindex als das ursprüngliche Öl. Bei hohen Tempp. tra t fast 
durchweg eine relative Erniedrigung des Brechungsindex ein. (Petroleum 7. 1233 
bis 1238. 21/8.) J u n g .

Analytische Chemie.

M. W agenaal-, E ine Methode zur A nordnung der Indicatoren nach ihrer Säure- 
und Alkaliempfindlichkeit. D ie Em pfindlichkeit eines Indicators gegen SS. läß t sich 
mit Hilfe vou Diffusionsvorgängen wie folgt demonstrieren. In  mehrere Reagens
gläser von gleichem D urchm esser bringt man je  4 Tropfen Eg. oder E ssigsäure
anhydrid; alsdann läßt man vorsichtig '/io '11- Lauge, die mit verschiedenen Ind ica
toren (z. B. Phenolphthalein, Lackm us, Methylorange) gefärbt is t, zufließen u. läß t 
diffundieren. Phenolphthalein is t gegen Säureionen sehr empfindlich; in  dem das 
Phenolphthalein enthaltenden Reagensglas w ird der Farbum schlag die größte Höhe 
erreichen und scharf sein. Die saure Farbe des Methylorange w ird um gekehrt die 
geringste Höhe erreichen und sich über eine breite Zone erstrecken. In  gleicher 
Weise läßt sich die verschiedene Empfindlichkeit der Indieatoren gegen A lkalien 
demonstrieren, indem man in m ehrere Reagensgläser je  5—10 Tropfen 4/ t-n. NaOH 
bringt, und vorsichtig HCl zufließen läßt, die mit dem betreffenden Indicator
gefärbt ist, u. die außerdem im 1 etw a 1 g N H 4C1 enthält. M ethylorange schlägt je tz t 
scharf um, wogegen Phenolphthalein eine breite Zone aufweist. Das Verf. gestattet, 
die Indicatoren nach ihrer Empfindlichkeit gegen SS. oder A lkalien in einer be
stimmten Reihenfolge anzuordnen. (Pharm aceutisch W eekblad 49. 949—53. 19/10. 
Utrecht.) H e n l e .

T heodor St. W aru n is , Z ur Bestimmung des Arsens in  organischen Verbin
dungen. Für schicer verbrennbare organische As-Verbb. h a t der Vf. eine Methode 
ausgearbeitet, die die O xydierbarkeit dieser Substanzen durch Schmelzen m it einem 
Gemenge von Natriumsuperoxyd  u. Kalisalpeter un ter B. von arsensaurein K alium  
benutzt. In  einer Nickelschale werden 0,2—0,4 g Substanz m it einer M ischung 
von 10 g Kalisalpeter und 5 g Natrium superoxyd geschmolzen. D ie Schmelze wird 
mit sd. W. aufgenommen und die Lsg. mit HCl angesäuert, filtriert und  mit Am
moniak neutralisiert. D ie Lsg., die alles As als A rseniat enthält, w ird m it Am- 
momumchloridlsg., Magnesiamixtur und starkem  Ammoniak versetzt und nach 
12 Stdn. filtriert und der Nd. m it 2 1/,% ig . Ammoniak bis zum Verschwinden der 
Cl-Rk. ausgewaschen. D er Nd. w ird bei 110° getrocknet und geglüht und das As 
als Mg4AssO, gewogen. Schneller und ebenfalls genau läß t sich das As maßana- 
ynsch in der wss. Lsg. der Schmelze als arsensaures Uranoxyd bestimmen. Man 

j tr°pfenweise NaOH oder Ammoniak zu der sauren Fl., fügt Essigsäure hinzu 
und titriert in einem bestim mten Vol. m it Uranlsg. wie bei der Phosphorsäurebest. 
ni"t Zer8’’ n *ck t flüchtige A rsenverbb. zu verbrennen, w ird die Substanz

lsa 'Peter und N atrium superoxyd in einem einseitig zugeschmolzenen Ver-



brennungsrohr erhitzt. (Chem.-Ztg. 36. 1205—6. 15/10. W ARUNISsches Privat-Lab. 
Athen.) J ung .

T. C ockbu rn , A. D. Q a rd in e r  und J . W . B lack , Die gewichtsanalytische 
Trennung des Z inks und  Nickels. Vff. haben verschiedene Verff. durchgeprüft und 
zufriedenstellende Ergebnisse erzielt m it der Fällung des Zn aus essigsaurer (vgl. 
L e w is , Journ . Soc. Chem. Ind. 78. 587 [1909]) oder am eisensaurer ( W a r in g s  
Verfahren) Lsg. m it H ,S. B e i  einem hohen G ehalte der L egierung an Ni fand 
sich leicht etw as N i im Zn-Niederschlag. Bei der Bestimm ung des Ni nach Dede 
(Chem.-Ztg. 35. 1077; C. 1911. II. 1554) in den F iltra ten  von der Fällung des Zn 
schloß der Ni-Nd. stets etw as A lkali ein. D ie T rennung des N i vom Zn mittels 
Dimethylglyoxim nach B r u n c k  (The A nalyst 32. 431; Stahl u. E isen 28. 331; C. 
1908. I. 1424) gab gute W erte ; eine K onzentration von 0,07 g Ni in 250 ccm er
wies sich als vorteilhaft. Dieses Verf. ist nach Entfernung des H äS auch anwend
bar zur Best. des Ni in den F iltra ten  von der Fällung des Zn als ZnS. (The 
A nalyst 38. 443—46. Okt. Glasgow. Corporation Chemical Departm ent.) R ü h le .

U tz, Über die Bestimm ung von B le i in  Bleifarben. Nach einer Übersicht der 
neueren L itera tu r g ib t Vf.* eine Vorschrift zur Best. von Pb in  Farben a u f elektro
lytischem Wege. G earbeitet w ird m it N etzelektroden in salpetersaurer Lsg. unter 
beständigem  Rühren. Strom dichte 0,05—1,5 Ampère je  nach der Temp. In Blei- 
weiß erfolgt die Best. wie folgt: 0,1 g  Substanz w erden in einer Mischung von 
10 ccm H N 0 3 und  40 ccm W . gel., die Lsg. au f ca. 70° erw ärm t und unter be
ständigem  R ühren und E inhaltung einer Temp. von 60—65° elektrolysiert. Nach 
iji Stde. ist die A bscheidung des Pb beendigt. Anode -f- PbO s ohne Stromunter
brechung m it W . w aschen und bei 200° trocknen und wiegen. Man kann auch 
vorsichtig glühen und als gelbes PbO zur W ägung dringen. PbOä- 0,866 =  % Pb. 
Pb0*0,9282 => °/0 Pb . In  gleicher W eise gelingt die Best. in M a s s ic o t und in 
B le i c h r o m a t .  Zur Best. in Mennige übergießt man zunächst wie oben mit verd. 
HNOs , das ungelöste P b ,0 3 w ird alsdann durch Zusatz von geringen Mengen 
H sOj oder Form aldehydlsg. (40°/oig.) in Lsg. gebracht. A n einer Reihe von Beleg
analysen wird die B rauchbarkeit der Methode bewiesen. — Zur Reinigung der 
E lektroden häng t man dieselben in verd. w. H N 0 3, der ein R e d u k tio n sm itte l zn- 
gesetzt ist. H ierzu eignen sich O xalsäure, Zucker, A., H sO* und F o r m a l d e h y d .  

Vf. m acht noch A ngaben über leichte H erst. eines zur Elektrolyse brauchbaren 
App. D ieserhalb wird auf das Original verwiesen. (Farbenzeitung 18. 18—-0. 
5/10. München. Chem. Abt. der hygien.-chem. U nters.-Stat. d. I. Bayer. Armeekorps.)

G rim m e .

E. K n o p p ik , Bestimm ung des K upfers im  Boheisen und Stahl. Vf. e m p f i e h l t  

die Fällung des Cu m it N atrium thiosulfat aus h. H ypophosphitlsg. und gibt ein 
fü r Eisen und S tahl brauchbares Analysenverf. an. Man verwendet entweder die 
bereits zur Best. von Schwefel benutzte L sg. oder löst 7,99 g Eisen ( =  ‘/io “eä 
Faktors) in HCl. (Stahl u. Eisen 32. 1703. 10/10. Heidenheim.) G roschu if.

P . L e m e la n d , Über eine Methode zur direkten polarimetrischen Bestimmung 
des Rohrzuckers in  Gegenwart einiger reduzierender Zucker. (Vgl. Journ. Pharm, e 
Chim. [7] 2. 298; Ann. Chim. analyt. appl. 15. 415; C. 1910. II. 1687.) Das \e rt. 
w ird  eingehend beschrieben; nach der Einw. der alkal. H»Os-Lsg. ist die Fl. n 'c 
mit HNOs, wie früher (1. c.) angegeben, zu neutralisieren, sondern m it E s ä ig s a u ’'e 
(vgl. nachfolg. Ref.). (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 28. -75; tsc r. 
Ver. D tsch. Zuckerind. 1912. 1 1 9 2 -9 6 . Oktober.) RtfBLE'
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A ndré F . V o ila n t ,  D ie Bestimmung des Rohrzuckers und der Nachweis des 
Dextrins in  einigen Nahrungsmitteln. (Vgl. Ann. des Falsifications 4 . 504; C. 1911.
II. 1885.) Anwendungen des L e m e l  AND sehen Verf. (vgl. vorsteh. Ref.). (Ztsehr. 
Ver. Dtsch. Zuckerind. 1912. 1196—1203. Oktober.) R ü h l e .

J. R . R ip p e to e  und R . M in o r, Untersuchung einiger Drogen m it besonderer 
Berücksichtigung des wasserfreien Alkohol- und  Atherextrakts und  der Asche. D ie 
Arbeit der Vff. zielt da rau f h in , durch Schaffung sogenannter S tandartw erte V er
gleichszahlen für die Unters, und B egutachtung von Drogen zu schaffen. Sie 
haben die einzelnen Drogen m it den ihnen spezifischen Lösungsm itteln extrahiert 
und den Begriff der wasserfreien löslichen oder unlöslichen Materie eingeführt, 
die zwar n icht m it der therapeutischen W irksam keit übereinstim m t, aber doch sehr 
gute Anhaltspunkte gibt. — B e s t .  d e s  w a s s e r f r e i e n  E x t r a k t s :  2 g  der fein 
gepulverten Droge werden in einer geeigneten Stopfenflasche m it 100 ccm des 
Menstruums tüchtig  durchgeschüttelt und 12—18 Stdn. (über Nacht) bei Steite ge
stellt, u. dann 3 Stdn. lang m it Schüttelm aschine geschüttelt. 5 M inuten absetzen 
lassen, durch ein Faltenfilter filtrieren und F iltra t m it wenig K ieselgur klären. 
50 ccm =  1 g  Droge in gewogener Schale abdam pfen und  bei 100° trocknen. D ie 
Art des M enstruums muß angegeben w erden. — D as U n lö s l i c h e  w ird bestim mt 
durch Auswaschen des Extraktionsrückstandes m it dem angew andten Lösungs
mittel bis zur Erschöpfung und T rocknen bei 100°. — F l ü c h t i g e s  Ä t h e r 
e x tra k t. W ie oben m it Ä. ausziehen, 50 ccm F iltra t rapide abdam pfen, R ück
stand im Vakuum über H ,S 0 4 trocknen bis zum konstanten Gewicht. A lsdann 
bei 100° trocknen und wiegen. Differenz beider W ägungen =  flüchtiges Ä ther- 
eitrakt, der Rückstand =  w asserfreier Ä therextrakt. — W asser und Asche werden 
in gewohnter W eise bestim mt. Vff. haben so 75 der w ichtigsten Drogen in zahl
reichen Mustern behandelt und die gefundenen W erte  in einer ausführlichen 
Tabelle zusammengeBtellt. (Amer. Journ . Pharm . 8 4 . 433—45. Oktober. [10/8.] 
New York. U ntersuchungsstation von SCHIEFFELIN & Co.) G k ih m e.

Angelo de D om in ic is , Über eine Spermareaktion m it Goldtribromür. E ine 
Spur von flüssigem Mensehensperma wird au f einem O bjektträger m it gesättig ter 
wss. Goldtribromürlsg. versetzt, m it einem Objektglas bedeckt und vorsichtig er
hitzt; hierauf wird abgekühlt. Bei 300 — 400-facher V ergrößerung beobachtet man 
zahlreiche K rystalle von charakteristischen Form en der durch die Ggw. des Cholins 
entstandenen granatfarbigen K reuze und Q uadrate, sowie der gelben, dem Sperma 
entstammenden länglichen K rystalle. Gewebe m it Spermaflecken w erden auf dem 
mit einem Tropfen destillierten W . versehenem O bjektträger ausgespannt und aus
gelaugt; die wss. F l. w ird dann wie oben behandelt. Aus n icht allzu frischen 
Flecken von menschlichem Sperm a erhält man reichliche, rechteckige, nußfarbige 
Formen, deren Erkennung bei der Rk. keine Schw ierigkeiten b ie te t Solche Formen 
sind auf eine in dem Cholin durch den Zeitverlauf entstehende Modifikation 
zurückzuführen, was auch durch E xtrahieren des M enschenspermas m it A. nach
zuweisen ist, wobei der erzeugte R est nach einer gewissen Zeit derartige K rystalle 
zeigt. Die Modifikation des Cholins, woraus man die sechseckigen, nußfarbigen 
Formen erhält, ist auf sonstigem W ege n ich t wahrnehm bar. (V rtljschr. f. ger. 
Med. u. öffentl. Sanitätswesen II I . Folge. 4 4 . 294—95. Oktober.) P r o s k a u e r .

Technische Chemie.

K arl L em b erg , Trinkwasserreinigung durch. Schnellsandfiltration. Vf. gibt 
einen historischen Überblick über die T rinkw a3serreinigung durch diejenigen Verff.
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die sich vom Sand als F ilterm aterial em anzipieren, wie z. B. die Verwendung 
von Eisen — das Magnetic Carbide Filter, das Eisenschwammfilter von G. Bischof, 
das Gersonfilter, der Andersensche Purifier — und geht dann zur Schnellfiltration, 
auch mechanische oder am erikanische F ilte r genannt, über (G il l , D. Bauztg. 1881. 
Nr. 101). Um eine E ntlastung der Schnellfilter herbeizuführen, w ird das zu reini
gende W . zuerst einer „ Koagulation“ durch Zusätze, meist Tonerdesulfat, unterworfen, 
wodurch der größte Teil der V erunreinigungen von den F iltern  ferngehalten wird; 
außerdem  wird durch die im V orklärbehälter n icht niedersinkenden, auf das Filter 
gelangenden Tonerdehydratflocken schnell eine gu t w irkende F ilte rhau t auf der 
Filteroberfläche geschaffen. Vf. erörtert das Zumessen der Chemikalien zum Eoh- 
w asser, die Koagulation im V orklärbehälter und geht dann genauer auf die 
Schnellsandfilter („offene“ und „geschlossene“) und deren B ehandlung (Reinigung) 
ein. D ie m ehr oder w eniger leichte Reinigungsm öglichkeit des F ilters bildet einen 
W ertm esser für dessen B rauchbarkeit in der Praxis. Es w ird ferner die Anord
nung einer Schnellsandfilteranlage an A bbildungen erläutert und über Verff. be
rich te t, die eine K ühlung des zu reinigenden Oberflächenwassers herbeiführen 
sollen. Vf. w endet sich dann den Fragen zu, un ter welchen besonderen Um
ständen man Schnellfilter vorteilhaft anw enden w ird , und  welche Vor- und 
N achteile diese Schnellfiltration bietet. Vorbedingungen für das Gelingen der 
F iltra tion  sind vor allen Dingen möglichst günstige Beschaffenheit des Rohwassers 
(möglichst gleichmäßiges, nur geringen Ä nderungen unterliegendes Rohmaterial), 
die A nstellung von Vorverss. zur Gewinnung von U nterlagen für die Projektierung 
und den späteren Betrieb, Projektierung nach w irtschaftlichen Gesichtspunkten u. 
sachgem äßer Betriebsleitung.

D ie Schnellsandfiltration nim mt neben der langsamen Sandfiltration hinsichtlich 
ih rer L eistungen eine sehr beachtensw erte Stellung ein, obwohl es noch keinen 
App. gibt, der hinsichtlich seiner K onstruktion den aufgestellten Forderungen ge
nügt. (Journ. f. G asbeleuchtung 55. 981—85. 5/10. 1003—7. 12/10. 1023—28.19/10. 
D annstadt.) P b o sk .VPER.

H a n s  M enn icke , Fortschritte in  der Metallurgie des Z inns während der Jahre 
191011911. (Vgl. Elektrochem. Ztschr. 16. 292. 318. 351; 17. 10; C. 1910. II. 116.) 
Rückblick auf die Preise des Zinns, über den V erbrauch und die Produktion, über 
neue Vorkommen, über die A usdehnung der Industrie  u. die Erzeugung des Zinns, 
über die V erarbeitung von Zinnschlacke im elektrischen Ofen, über das Verhütten 
von Zinnerzen in m it Ol geheizten Flam m öfen, über Verf. und A pparatur zur Ge
w innung von Zinn u. ähnlicher leicht oxydierbarer Metalle aus Erzen u. Schlacken 
nach W . ROBERTSON, über A pparatur, bezw. Schmelzofen und Verf. zur Reduktion 
von Zinnerzen und Schmelzen von Zinn nach R. W . SCOTT, ü b e r  Aufschließen von 
Zinnerzen durch Schmelzen mit A lkalien, über elektrom etallurgisches Abscheiden 
und Raffinieren von Zinn, über Reduktion von Zinnstein und anderen zinnhaltigem 
G ut m ittels fester, fl. oder gasförm iger R eduktionsm ittel, über Abscheidung un 
W iedergew innung des Zinns aus Metallen, Legierungen, Abfallen, Rückständen usw., 
ausschließlich von W eißblechabfällen und ähnlichen G egenständen, über Konden
sation von zinnhaltigen Metalldämpfen und W iedergew innung von Flugstaub aus 
den Schmelzöfen von Z innhütten , über die Chlorentzinnung der W cißblechabfiil e 
und ähnlicher Prodd. Es sc h lie ß e n  s ic h  K osten- und R en ta b ilitä tsb e re ch n u n g en  
an, sowie eine B esprechung der W iedergew innung des Zinns aus W e i ß b l e c h a b f ä l l e n  

und ähnlichen Gegenständen un ter A nw endung alkal. Entzinnungsverf. u. anderer 
Entzinnungsverf. und -apparate. Den S c h lu ß  bildet eine Ü bersicht über neue v «  
Wendungen von Zinn und Zinnverbb. (Elektrochem. Ztschr. 19. 31—34. Mai. 
bis 69. Juni. 98—102. Ju li. 1 2 6 -2 8 . Aug. 1 5 8 -5 9 . Sept. 1 8 4 -8 8 . Okt.) M eyer.
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E m ile  S a i l la r d ,  Vergleich zwischen den Melassen der Kampagnen 1910— 11 
und 1911 — 12. D ie Proben stammen aus Fabriken der verschiedenen rüben
bauenden Bezirke F rankreichs und sind von Melassen entnom m en, die nach der 
Brennerei gehen sollten, also w ährend einer bestim mten Anzahl von A rbeitstagen 
erhalten wurden. Die U ntersuchungsergebnisse aus beiden K am pagnen sind in 
Tabellen zusiimmengestellt u. werden kurz besprochen. Es zeigt sich, daß in dem 
Maße, wie der N-Gehalt der Melassen ste ig t, die gewöhnliche direkte Polarisation 
gegen die direkte saure Polarisation zurückgeht, und daß von den beiden sauren 
Polarisationen (der sauren und der gewöhnlichen) sich die erste weniger als die 
zweite dem entsprechenden Zuckergehalte nach Cl e r g e t  nähert. In  dem Maße, 
wie der N-Gehalt steig t, steig t auch, entsprechend früheren Beobachtungen das 
Verhältnis organischer N ichtzucker : Asche. D ie D urchschnittszahlen sind:

Kampagne 1911— 12 K am pagne 1910—11

Wahre Reinheit der Melassen (direkt) . 
Scheinbare Reinheit der Melassen (direkt)
Direkte Polarisation : A sc h e ......................
Organischer N ich tzucker: Asche . . .

62,56
61,11

o,3o
2,18

64,57
61,81
4,90
1,72

Nach den erhaltenen Ergebnissen zeigt sich , daß man sich leicht irren kann, 
wenn man den Entzuckerungsgrad der Melassen nur nach der scheinbaren Reinheit 
schätzt; um darauf zu schließen, darf man nich t nu r von dem Quotienten, sondern 
muß auch von dem Verhältnisse direkte Polarisation : Asche ausgehen. W enn man 
den Grad des Verkochens der N achproduktfüllm assen aus der scheinbaren Dichte 
bestimmen will, muß man häufig das V erhältnis scheinbare D ichte : w ahrer D ichte 
vergleichen. W egen aller Einzelheiten vgl. Original. (Beilage Circ. hebdom. du 
Synd. d. Fabr. de Sucre de F rance 1912. Nr. 1204. 21/4.; Ztschr. Ver. D tsch. 
Zuckerind. 1912. 1203—12. Oktober.) R ü h l e .

C. F r ie d r ic h  O tto , Schmieröle nach Viscosität. Vf. g ib t eine Reihe erprobter 
Oimischungen m it ihren V iscositätszahlen an, die sich im Laufe der letzten 6 Jah re  
hei mancherlei Maschinen und in verschiedenen W erkstätten  bew ährt haben. Im  
allgemeinen werden die hochviscosen Öle für große, schwere G as- und Sauggas
motoren, die etwas geringw ertigeren Öle für Rohöl- und m ittlere Gas- u. Sauggas
motoren verwendet. Die Öle m ittlerer V iscosität w erden fü r Motoren aller Art, 
bessere Lager u. Maschinen verschiedenster Zwecke benutzt, w ährend die Öle mit 
geringen Viscositätsgraden für kleine Motoren, Separatoren, Dynam os, E lektro
motoren und Transm issionen V erwendung finden. In  einer w eiteren T abelle gibt 
^f. noch die Merkmale von für derartige Mischungen geeigneten Originalölen an. 
(Seifensieder - Ztg. 39. 1069. 2/ 10. 1093. 9/10. und 1117. 16/10. Hamburg.)

R oTH-Cöthen.
E duard  M a rc k w a ld  und F r i tz  F ra n k ,  Über ostafrikanische Plantagenkaut

schuke. II. (Der Pflanzer 8. 433—45. Aug. — C. 1912. II. 973.) A l e x a n d e r .

Edm und L. N e n g e b a u e r , Über die bei der Leim ung der Papiermasse m it Harz, 
Soda, schwefelsaurer Tonerde und natürlichem Wasser stattfindenden Reaktionen. Die 
beiden Hauptrkk. bei der Leim ung der Papierm asse im H olländer sind die Einw . 
der schwefelsauren Tonerde auf die Calcium- und Magnesiumbicarbonate des natür-
> en Wassers u. die Einw . der schwefelsauren Tonerde auf das harzsaure Natrium . 
um Studium dieser Rkk. hat der Vf. Verss. ausgeführt, die ergaben, daß man 

einen voluminösen Nd. erhält, wenn man zu natürlichem  W . eine Lsg. von schwefel
saurer Tonerde im Überschuß zufügt. D ie 11. schwefelsaure Tonerde, die in wasser-
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freiem Z ustande 70°/o SOs u. 30% A1S0 S enthält, verw andelt sich un ter dem Ein
flüsse der B icarbonate der alkal. E rden in einen uni. Nd. von basischer schwefelsaurer 
Tonerde, der 30% S 0 3 und 70% A1,03 enthält. W enn eine verd. Lsg. von harz
saurem N atrium  (1 g H arz in 400 ccm H20) m it schw efelsaurer Tonerde gefällt wird, 
so erhält man einen voluminösen Nd., der nahezu 33%  freies H arz u. 67% basisch 
harzsaure Tonerde enthält. Je  größer der Überschuß an schw efelsaurer Tonerde, 
desto größer is t im Nd. die Menge des freien Harzes, und desto basischer ist die 
harzsaure Tonerde. D ie Menge des freien H arzes übersteig t jedoch selbst bei
12-fachem Ü berschuß nicht 41%. D ie Temp. der PI. ü b t au f die Zus. des Nd. 
keinen Einfluß aus, dagegen einen erheblichen Einfluß au f die Voluminösität. Jedes 
nach der heute üblichen Methode harzgeleim te Papier en thält sowohl freies wie 
gebundenes Harz. Das freie H arz beträg t hierbei 50—75%  vom Gesamtharz. 
(Ztschr. f. angew. Ch. 25. 2155—59. 18/10. [20/5.] Chem. Lab. von Dr. E dmond 
L. Neu g eb a u er , W arschau.) J ung.

L. G u rw itsch , Z ur Kenntnis des Adsorptionsvorganges bei den Erdölprodukten. 
Verss. über die Filtration von Erdölen durch poröse Media haben gezeigt, daß 
die ungleiche Zähigkeit und Beweglichkeit verschiedener Erdölbestandteile bei der 
F iltration  gar keine Rolle spielen, und daß der Effekt der F iltration  nur auf Rech
nung der Adsorption  zu setzen ist. Als adsorbierender Stoff w urde Floridin be
nutzt. Dabei wurde das Verhalten der einzelnen Erdölbestandteile näher unter
sucht. Paraffin  wird nicht nu r aus B zn .-, sondern auch aus Benzollsgg. ziemlich 
stark  adsorbiert. Die Adsorpstion von Schmierölkohlenwasserstoffen is t eine ganz 
außerordentlich schwache. Aus einem Gemisch von Paraffinkohlenwasserstoffen 
und Schmierölkohlenwasserstoflen, der Naturvaseline, w ird Paraffin noch energischer 
als aus Benzollsg. adsorbiert. Die aus Erdölprodd. adsorbierten Harzstoffe lassen 
sich aus dem A dsorptionsm ittel n icht m it Bzn., wohl aber m it Bzl., Ä. etc. wieder 
extrahieren. Nach dem Abtreiben dieser Lösungsm ittel hinterbleiben Rückstände, 
die in Bzn. 1. sind. Dasselbe Verhalten findet m an, wenn man Benzollsgg. von 
asphaltreichen Erdölrückständen mit F loridin behandelt, u. läß t sich dadurch erklären, 
daß die kolloidalen Asphalt- u. Harzstoffe eine Koagulation erfahren u. dann wohl in 
Bzl., Ä. etc., n icht aber in dem schwächeren Lösungsm ittel Bzn. 1. sind. Sind aber 
die koagulierten Stoffe aus dem Adsorptionsstoff m ittels Bzl. extrahiert, so gehen sie 
w ieder in den ursprünglichen Sol-Zustand zurück u. können nun auch in Bzn. in 
Lsg. gehen. Bei der Floridinbehandlung von asphalt- u. harzhaltigen Erdölprodd. 
findet außerdem wahrscheinlich eine Polym erisation von Harzstoffen oder anderen 
ungesättigten Verbb. s ta tt , denn alle E x trak te , die aus dem Floridin durch A., 
Bzl. und Tetrachlorkohlenstoff gewonnen waren, zeigten nach der Vereinigung mit 
dem behandelten Öl eine viel dunklere F arbe  als das ursprüngliche Öl. Naphthen- 
säuren werden durch Floridin energisch adsorbiert und können daraus mit A. so 
gut wie quantitativ  wieder extrahiert werden, die Extraktion is t aber mit Bzn. un
möglich. (Petroleum 8 . 65—6S. 16/10. St. Petersburg.) J u n g .

C. R o m a n a  und G. B a ld ra c c o , Untersuchungen über das Salzen der Häute 
und über die Vermeidung sogenannter Salz/lecken. Vff. haben früher berichtet 
(1. In ternationaler Kongreß der H äuteverw ertungsindustrien , T urin  1911), daß a s 
H auptursachen für die Salzflecken die V erunreinigungen des Salzes anzusehen sin , 
und daß ein Zusatz von 5%  Borax zum Salz das E ntstehen solcher F le c k e n  hint
anhält. bzgl. verm indert Bei w eiteren Verss. hat sich ergeben, daß Salz (K üchen 
salz) und denaturiertes Salz in ih rer W rkg. auf H äute n ich t verschieden sind, so 
daß also selbst das natürlich vorkommende Salz noch V e ru n re in ig u n g e n  en thä  t. 
die Salzflecken hervorrufen können. Von Mitteln, die die B. solcher F le c k e n  hmt
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anhalten, haben N a F  (1% vom Gewichte des Salzes) und Vaseline (3°/0 vom Ge
wichte des Salzes) noch eine bessere W rkg. entfalte t als B orax. Die V erwendung 
des ersteren wird empfohlen (vgl. P a e s s l e r , S. 1030, A b t  und B e c k e r , S. 1081). 
(Collegium 1912. 533—34. 5/10. [17/9.] Turin. Lab. techn. de l’École Royale Italienne 
de Tannerie.) RÜHLE.

Patente.

X L  22». N r. 252917 vom 10/6. 1911. [29/10. 1912], 
F a rb e n fa b r ik e n  v o rm . F r ie d r .  B a y e r  & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh. und 

Elberfeld, Verfahren zur Darstellung von basischen Monoazofarbstoffen, darin bestehend, 
daß man die D iazoverbb. von Aminobenzylaminen u. ihren D erivaten, Aminobenzyl- 
pyridinen oder arom atischen Aminoammoniumbasen m it 1,3-Dioxychinolin kuppelt. 
Die Farbstoffe färben K unstseide d irekt in sehr grünstichig gelben N uancen von 
guter Lichtechtheit.

K l. 22b. N r. 252529  vom 24/11. 1911. [21/ 10. 1912]. 
F a rb e n fa b r ik e n  v o rm . F r ie d r .  B a y e r  & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh. und

Elberfeld, Verfahren zur Darstellung von stickstoffhaltigen Anthrachinonderivaten. 
Durch Einw. von Ketonen au f o-Aminoarylaminoanthrachinone entstehen nach der 
Gleichung:

R—Óh -R '
(A =  Anthrachinon oder dessen D erivate , R  und R ' =  A lkyl oder Aryl.)

Körper, die entw eder als Küpenfarbstoffe verw endbar sind , oder z. B. durch Sul
furierung, in Farbstoffe übergeführt werden. — D as durch Erhitzen m it Chlorzink 
und Eg. aus l-p-Tolylamino-2-amino-3-bromanthrachinon und Aceton dargestellte 
Prod. bildet blaurote N adeln m it metallischem Glanz, Lsg. in konz. Schwefelsäure 
grünblau, in Pyridin b lau; beim Behandeln m it 20%ig. Oleum bei 30° en ts teh t eine 
Sulfosäure, die au f W olle in  saurem Bade blaue Färbungen  von hervorragender 
Beständigkeit liefert. — Beim E rsatz des Acetons durch Acetophenon erhält man 
blaue, metallglänzende N adeln, Lsg. in konz. Schwefelsäure b laugrün , in  Pyrid in  
Wau; die Verb. liefert eine ro tbraune K üpe, aus der Baumwolle in blauen Tönen 
angefärbt wird. — Bei A nw endung von Isa tin  an Stelle von Aceton en tsteh t eine 
Substanz, die blaue N adeln m it metallischem Glanz b ildet, Lsg. in Pyrid in  blau, 
in konz. Schwefelsäure blauviolett. D ie m it Schw efelsäurem onohydrat bei 70° dar
gestellte Sulfosäure erzeugt au f W olle in saurem  Bade echte blaue Färbungen. — 

rod. aus l,5-Diphenyldiamino-2,6-diamino-3,7-dibromanthrachinon, Aceton, Eg. und 
^onz. bchwefelsäure bildet m etallglänzende N ad e ln , Lsg. in Pyrid in  und in konz. 
pC. wefelsäure blau; es liefert m it M onohydrat eine Sulfosäure, die au f W olle blaue 
Färbungen erzeugt.

K i. 22b. N r. 252530  vom 27/7. 1911. [23/10. 1912], 
a r^ enfa b r ik e n  vo rm . F r ie d r .  B a y e r  & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh. und

e eld, 1 erfahren zur Darstellung von Anthracenderivaten. E 3 w urde gefunden,
XVI. 2. 118
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daß die Dianthrachinonylthioäther durch kondensierende M ittel eine Veränderung 
erleiden, welche w ahrscheinlich au f der B. von Coerthioniumverbb. beruht. Neben der
B. derartiger cyclischer K ondensationsprodd. scheint un ter dem Einfluß des kon
densierenden Mittels in einzelnen Fällen noch eine einfache Umlagerung in isomere 
T hioäther stattzufinden. Die Prodd. sind als Farbstoffe, sowie als Ausgangsm ate
rialien zur D arst. solcher von technischer Bedeutung. — Die P aten tschrift enthält 
Beispiele für die Einw. von Schwefelsäure auf a ,u '-  u. auf u,ß-Dianthrachino>iyl- 
thioäther, auf 5,5'-Dibenzoyldiamino-l,l'-dianthrachinonylthioäther u. au f 1,5-Anthra- 
chinondiiiiercaptan-di-S'-anthrachinonyltkioäther (aus 1,5-Dichloranthrachinon).

K l. 22e. N r. 252 7 7 1  vom 27/7. 1910. [26/10. 1912],
(Die P rio ritä t der englischen A nmeldung vom 5/8. 1909 is t anerkannt.) 

F a rb w e rk e  vorm . M eis te r L uc iu s & B rü n in g , H öchst a. M., Verfahren zur 
Darstellung von 7,7'-Diaminothioindigos. "Wenn man den 7,7’-Dinitrothioindigo, so
wie dessen Substitutionsprodd., wie 7,7'-Dinitro-5,5'-dichlortliioindigo m it Reduktions
m itteln, un ter welchen die Alkalisulfide, alkal. Glucoselsgg. usw. sich als besonders 
geeignet erweisen, behandelt, lassen sich die N itrogruppen zu A minogruppen redu
zieren; es werden hierbei wertvolle Küpenfarbstoffe erhalten, welche sich durch 
große L ichtechtheit und sonstige gute Echtheitseigenschaften auszeichnen und die 
Faser in  der K üpe in grünlichgrauen, bezw. blaugrauen Tönen anfärben. Diese 
Reduktionsprodd. sind als 7,7'-Diaminothioindigos aufzufassen; sie lassen sich di- 
azotieren. 7,7'-Dinitrothioindigo, sowie der 7,7'-Dinitro-5,5'-dichlorthioindigo können 
beispielsweise aus der o-Nitrophenyl-, bezw. o-Nitro-p-chlorphenylthioglykolsäure 
durch B ehandlung mit Chlorsulfosäure erhalten werden.

K l. 2 2 e. N r. 252772 vom 13/10. 1911. [26/10. 1912],
B ad isch e  A n ilin -  & S o d a -F a b r ik , Ludw igshafen a. Rh., Verfahren zur Dar

stellung von Küpenfarbstoffen. Reaktionsfähige « -substitu ierte  Isatine, deren Homo
loge, Analoge und Substitutionsprodd. reagieren m it solchen l,S-Naphthylendiamin- 
derivaten, welche die Stickstoffatome in einem dritten  Sechsring enthalten, oder 
deren Homologen und Substitutionsprodd. un ter B. von Farbstoffen. Die ent
stehenden Farbstoffe lassen sich leicht m it Reduktionsm itteln in Leukokörper über
führen, aus deren Lsgg. sowohl pflanzliche wie tierische F aser gefärbt wird. Durch 
Halogeniereu, womit häufig eine N uancenänderung verbunden ist, lassen sich die 
Echtheitseigenschaften der Farbstoffe oft noch steigern. D er Farbstoff aus Isatin- 
chlorid und Perim idin  (peri-Naphthimidazol) is t ein violettblaues Pulver, 1. i» 
Schwefelsäure m it grünblauer, in Nitrobenzol m it b lauer Farbe. Mit alkal. Hydro- 
sulfitlsg. bildet er eine gelbe Küpe, aus der Baumwolle und W olle violettblau ge
färb t wird. D er Farbstoff aus 1,8-Naphthylendiaminthioharnsto/f und Isatinchlorid 
b ildet ein blauschwarzes Pulver, 1. sich mit b laugrüner F arbe  in  Schwefelsäure u. 
mit b lauer in Nitrobenzol. E r färb t aus seiner gelben Leukolsg. die Faser blau.

K l. 2 9 a. N r. 252841 vom 20/10. 1910. [30/10. 1912].
R u d o lf  M ew es, Berlin, Verfahren zur Herstellung künstlicher voller oder hohle) 

Seidenfäden aus plastischer Masse. D ie plastische M. w ird durch Öffnungen, welche 
von gegenüberliegenden Rillen eines oder m ehrerer W alzenpaare gebildet sm , 
gespritzt und gleichzeitig zu Fäden gewalzt.

K l. 40a . N r. 252723  vom 31/10. 1911. [26/10. 1912].
A r th u r  K a m e n , H elsingborg, Schw eden, Vorrichtung zum Ausfällen 1011 

K upfer aus im  icagerechten K reislatif bewegten, kupferhaltigen Lösungen durch tseji. 
Um die B erührung gu t gefällten K upfers m it der Kupferlsg. zu v e r m e id e n ,  13
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jedes Gefäß m ittels durebloebter, senkrechter Zwischenwände in einen inneren 
Raum für den E isensehrot und zwei äußere Räum e geteilt, und  letztere sind mit 
einer oder m ehreren, mit ihrem Boden un ter dem Fliissigkeitsspiegel liegenden 
Rinnen versehen, die je  eine Fördervorrichtung zum Bewegen der Lsg. von einem 
Ende nach dem anderen besitzen.

K l. 40». N r. 252724  vom 31/8. 1910. [26/10. 1912],
C harles S ch en ck  B ra d le y , New Y ork, Verfahren und  Vorrichtung zum Sul- 

fatisieren von sulfidischen Erzen, dadurch gekennzeichnet, daß man das G ut durch 
Zonen von stufenweise zunehm ender Temp. vorw ärts bew egt, bis die Höchsttemp. 
erreicht, und das Sulfid in Sulfat um gew andelt ist, und sodann das um gew andelte 
Gut im Gegenstrom zu dem vorriickenden G ut aus der Zone der Höchsttem p. in 
der Art zurückbewegt, daß das um gew andelte G ut stufenw eise Teile seines W ärm e
gehaltes an stufenw eise in der Temp. abnehm ende Teile des vorrückenden Gutes 
überträgt, bis es au f ungefähr die E inlauftem p. abgekühlt ist.

K l. 78 b. N r. 2 5 3 0 3 0  vom 24/9. 1909. [29/10. 1912],
Chem ische F a b r ik  G r ie s h e im -E le k tro n , F rank fu rt a. M., Boten Phosphor 

und Goldschwcfel enthaltende Zündmasse fü r  Zündhölzer und  Zündbänder, dadurch 
gekennzeichnet, daß dem Zündstoff m ehr als 0,5 Teile und n ich t erheblich m ehr als
1,5 Teile Goldschwefel zugesetzt werden. D urch den Zusatz von Goldschwefel in 
der erwähnten Menge w ird einerseits erreicht, daß m an einen so hohen Prozentsatz 
roten Phosphors anw enden kann, daß die H ölzer sich leicht entzünden, und anderer
seits, daß das unangenehm e und gefährliche Spritzen und  K rachen , sowie das 
explosionsartige rasche A bbrennen der allein m it rotem  Phosphor hergestellten 
Zündköpfe verhindert wird. Zugleich erniedrigt die Ggw. von Goldschwefel die 
Entzündungstemperatur des roten Phosphors von etw a 300° an f 160—170°.

K l. 8 0 b . N r. 25 2 8 2 4  vom 17/12. 1911. [28/10. 1912],
E rnst E b e rh a rd  H ip p e , K openhagen, Verfahren zur Herstellung von künst

lichen Steinen, wie Marmor, Granit, Malachit, Serpentin, Labrador oder dergl., durch 
Gießen einer hydraulischen Masse in  Formen oder a u f  Unterlagen und  Behandeln 
derselben mit einer Metallsalzlösung. In  eine Form  oder au f eine U nterlage wird 
zuerst ein dünner Ü berzug oder eine Lage einer Metallsalzlsg. eines n ich t zu den 
alkal. Erdinetallen gehörenden M etalles aufgebracht. D as Metallsalz kann entw eder 
farblos sein, oder es kann auch färbendes M aterial zugesetzt werden, welches infolge 
seiner färbenden Eigenschaften in einer späteren  Phase des V erfahrens eine färbende 
Wirkung hervorruft. A uf diesen Ü berzug w ird dann eine hydraulische M. oder ein 
anderes gießbares M aterial gebracht, welches bei der B erührung mit dem Salzüberzug 
das Metall des Salzes in eine uni. Verb. überführt. J e  nach der W eise, in welcher 
diese M. mit den darin  befindlichen Farbstoffen verteilt w ird , erhält man N ach
bildungen der S truktur der verschiedenen Steinarten durch die Rk. m it dem Metallsalz.

K l. 80i>. N r. 253075  vom 13/4. 1911. [30/10. 1912],
H erm ann K u n z -K ra n se , D resden, Verfahren zur Herstellung von Irdenmasse 
Metallersatz fü r  Laboratoriumsgeräte und  -apparate, dadurch gekennzeichnet, 

aaü die Irdenmasso vor oder nach der Form ung und im letzteren Falle vor oder 
nach dem Verglühen mit Metall m ittels m etallhaltiger Lsg. in feinster Verteilung
durchsetzt w ird .

K l. 89 k. N r. 252827  vom 26/8. 1909. [28/10. 1912],
Th. B öhm e A kt.-G es., Chemnitz, Verfahren zur Herstellung eines nicht- 

ynroskopischen D extrins in  ununterbrochenem Betriebe. E s wird lufttrockene Stärke
118*
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mit der für die D extrinierung erforderlichen, möglichst konzentrierten S. aufs innigste 
gem ischt und die so angesäuerte Stärke in kleinen Mengen m it verhältnismäßig 
größeren, in Bewegung befindlichen Dextrium engen bei den für die Dextrinierung 
erforderlichen Temp. zusam mengebracht, w ährend das fertige Dextrin nach Maßgabe 
dieser Zuführung dauernd abgelassen wird.
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